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Borwort. 


Die Juden haben bisher ihre Gefamtgefchichte felbft gefchrieben. 
Ich nenne Joſt, Grätz, Philippfon, Elbogen. 

Wie überall, find fie auch bier fehr rührig; fie famen felbft der 
Mufe Klio zuvor, deren ſcharfen Griffel fie fürchten. 

Zuweilen hängten fie fi) Klios Masfe vor, um defto beffer die 
Legenden von den Martyrien der armen jüdifchen Unfchuldslämmer 
in die Gehirne zu ſchmuggeln. 

3. 8. mutet die „Gefhichte der. Juden“ von Heman wie eine 
Moftififation an. Dieſer chriftliche Gefchichtsprofeflor ift jüdiſcher 
wie Juda. Das vorliegende Buch ift die Arbeit eines Nichtjuden. 
Zum erjten Mal wird hier die „Gefamtgefchichte der Juden“ von 
‚einem Chriften durchleuchtet. 

Sie ift vom Geredhtigfeitsgefühl diktiert, von Aufklärungswünſchen 
begleitet, von Sorge und Ernſt erfüllt. . 

Bon Sorge über die Sorgloſigkeit der Nichtjuden gegenüber dem 
jüdifhen Problem. “ 

Es geht nicht an, daß die breiten Mafjen den Juden und ihren 
Demagogen nadhlaufen, welche den Stlavenhandel und Menfchen- 
Ihadher, der vier Jahrtaufende als Monopol in ihren Händen lag, 
mit modernen, geriffenen Mitteln fortfegen. 

Es geht nicht an, daß die Juden fi) als Vorkämpfer für Menfd;- 
heitsideen und ſoziale Gerechtigkeit auffpielen, fie, deren oberftes 
Gefeg Menſchenhaß und Egoismus ift. 

Es geht nicht an, daß die gerechte Notwehr aller Völker und 
Zeiten gegen den jüdifchen Parafiten von jüdiſchen Begriffsverdrehern 
in Alte chriftliher Roheit umgelogen wird. 

Es geht nicht an, dab die antifemitifchen Urteile der edelſten und 
größten Denker und Staatsmänner aller Zeiten totgeſchwiegen oder 
von jüdifchen Verlagen ausgemerzt werden. 

Es geht nicht an, daß die Naturgefchichte des jüdifchen Parafiten 
und feiner raffinierten Saugorgane von der Wiljenfchaft ignoriert wird. 

Es geht nicht an, daß im Kampf ums Dafein jüdifche Schlauheit 
über nichtjüdifche Treuherzigfeit und Arglofigfeit triumphiert. 

Es geht nicht an, daß hohe fittliche Begriffe von jüdifcher Rabbu- 
liſtik in den Rinnftein getreten werden. 

Es geht nicht an, daß die Notwehr gegen den Schmarotzer Juda 
als zeit- und fulturwidrig abgetan wird. 

Diefe Notwehr darf fich nicht in roher Gewalt äußern. Denn gegen 
Ideen joll man nicht mit untauglichen Mitteln fämpfen. - 

Daher Aufklärung! Erkenntnis! Klarheit! Nur dieſe Dreieinig- 
teit kann das Problem löſen helfen. 

In dieſem Sinne foll die vorliegende Schrift wirten! 


Berlin, im Januar 1921. 
im 3 ‚Der Berfaffer. 
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Auf den Spuren der Kinder Israel. 


Me die Geele des Juden verftehen will, muß auf den Pfaden 
ihrer Stammoäter wandeln. In den Steppen Mefopotamiens, 
an den Bafaltufern des Jordan, in der Steinwüſte der Ginaihalbinfel. 
Dort fteht das Rab der Entwicklung feit der Weltſchöpfung ſtill. 
Die Tropenſonne, die vom kobaltblauen Himmel brennt, die ein- 
fürmigen Steppen, die Nomaden mit ihren ſchwarzen Selten und 
gefprenfelten Herden find diefelben wie zu Abrahams Seiten. Un⸗ 
beweglich, lauernd bliden die unerforfchlihen Augen diefer Wüſten⸗ 
ſöhne in die ſchweigende Unendlichkeit. Plötzlich flammt etwas in 
ihren Blicken. Wie der Blitz ſind ſie und ihre Tiere verſchwunden. 
Wie von einem Erdſpalt verſchluckt. Staubwolken ballen fih. Auf 
weißen fleinen Pferden fegen Araber heran. Dorthin, wo noch jo= 
eben die Herde friedlich weidete. Enttäufhung! Tumult! Der faft 
fihere Raub entwifht! Unter Verwünſchungen ftieben fie fort, den 
Spuren nad. Wieder Stille! Ringsum Sonnengold, verbramnte 
Steppe, Karfigebirge. Dämmerung legt fi) unvermittelt wie ſchwerer 
Schatten auf die Erde. Sterne blinfen auf. So grell, jo zahlreich, 
daß man glaubt, fie fönnten herunterftürzen. Lagerfeuer, blaßrot 
am Horizont. Weiche Aftorde wehen jeltiam mwehmütig zum ge⸗ 
ftirnten Himmel. Daswiſchen fehreit ſchrill wie ein Hleines Find der 
Wüſtenſchakal. Wenn am frühen Morgen bunte Frauen sum Brunnen 
ſchreiten, auf ftirnbandgefhmüdtem Kopf den Wafferfrug, werden 
Sulamith\und Ruth Iebendig. 

Diefe Naturlinder leben karg wie ihre biblifhen Ahnen: von 
Brot — Quellwaffer — Datteln. An Feſttagen von Hammelfleifch. 
Noch heute mahlen die Frauen, des Mannes Stlavinnen, den Weizen 
auf Heinen Rundfteinen. Diefelben Mahlſteine findet man in fünf- 
taufend Jahre alten Gräbern. Wie damals hoden die Herren der 
Schöpfung ohne fichtbare Tätigkeit vor den Zelten. Öottesfürchtig, 
rachſüchtig, raſſeſtolz, diebifh und verlogen. Sie füen nit und‘ 
ernten doch. Gie grafen alles wie die Heufchreden ab. Gedudt, 
heimlich fchleichen fie in die GSiedelungen, die am Wege liegen. 
Stets fehlen fie etwas heraus: Kommt die Zeit der Schur, dann 
giehen ſie mit ihrer Wolle in die Bafare. Obwohl Naturlinder, find 
fie geriffen. Als befter Kaufmann gilt, wer die meijten 
hereinlegt. Verjchlagenheit, Lügenphantafie dünken ihnen 
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höchſte Intelligenz. Im den Bafaren erftehen fie alles, was das 
Zeben erfordert. Selber fertigen fie nihts. Dem Einzelnen 
gilt fein Ich, dem Stamm die eigene Horde Alles. Wer nicht zur 
Sippe gehört rechnet als Feind.  Gemeinnügigfeit ift ihnen ein 
unbefannter, Mitleid ein törichter Begriff. Sie handeln mit Mllem. 
Mit geraubtem Gut, mit vergemwaltigten Menfchen,. mit ihren eigenen 
und anderer Frauen, mit ihrem Vieh. Heilig ift ihnen nur das 
eigene Ich und der Götze, der diefes Ich ſymboliſiert. — Das ift die 
Seele des heutigen arabifchen Nomaden. Das ift der Urjtoff, 
aus dem der internationale Jude und der biblifhe Hebräer 
geformt ift. 

Zebt man länger in Vorderaſien, dann ſchärft ſich der Blick für 
die Spielarten der Raſſen. In dieſen verſchiedenartigen Geſichtern 
und Geftalten erkennt man die Ahnenreihen jener Völker, deren 
uralte Steinbildniffe uns aus den zahlreichen Musgrabungen an- 
blicken. Man erfennt auch die charafteriftifchen Raſſenmerkmale, aus 
denen der heutige Jude, der baftardierte Enkel dieſer Naturkinder, 
der Dämon der Welt, geformt iſt. 


Die Völker des alten Morgenlandes. 


Drei Völkergruppen ſind es im weſentlichen, die ſich bei Beginn 
unſerer geſchichtlichen Zeitrechnung, etwa im fünften vorchriſtlichen 
Jahrtauſend, nach den Hauptteilen Vorderaſiens ſchieben und dort 
anſiedeln. 

1. indogermaniſche Volksſtämme, die von den Höhen des 
Kaukaſus und des Jran nach Meſopotamien und weiter ſüdlich zum 
Niltal ſtrömen. 

2. Semiten aus Arabien, die dauernd zu kurzen Raubzügen 
einbrechen oder ſich ſtändig auf fertigen Kulturen niederlaſſen. 

3. Indoeuropäiſche Seefahrer aus dem Mittelmeer oder von 
den Nordküſten Europas, die ſich teils in Phönizien, teils im 
Philiſterreich anſiedeln. 

Etwa 5000 v. Chr. gelangten indogermaniſche Sumerier in das 
ſüdliche Meſopotamien und legten hier den Grund zu einer ſchöpfe— 
rifhen Kultur von Gwigfeitswert. Ihre Ehrfurcht vor der be- 
frudhtenden Natur und den Geiftern des Himmels geitaltete jene 
gewaltigen Götter, wie wir fie in Hellas, Rom und in der Edda 
wiederfinden. Ihre Namen find in Zauberformeln, Pfalmen und 
Hymnen erhalten. Die dreifache Göttereinheit bilden Anu (Himmel), 
Enti (Erde) und Enlilla (Luft). Der Sohn Enfis ift Merodad, 
der Gott des Lichtes (Baldur). Sein feindliher Bruder Nergal 
(Zofi). Am 21. Juni wurde der Tod Merodachs, das heißt der 
Srübjahrsjonne, unter Wehklagen gefeiert. Die Gemahlin 
Merodads ift Iftar (bei den Phönigiern Aſtoret oder Aftarte, bei 
den Griechen Aphrotet oder Aphrodite), Sie wird gleichzeitig als 
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Göttin der Liebe und der Fruchtharkeit verehrt und wie die Mutter 
Chriſti „unſere liebe Frau“ angeredet. Der finſtere Nergal iſt mit 
Ischara vermählt, der Tochter Enkis oder Eas (Erde), welche 
als Dämon der Unterwelt gilt. 

In Ägypten entſpricht Merodach Oſiris, Nergal Set; der 
Aſtarte Iſis und der Ischara Nephthys. In Phönizien wird 
aus Merodach Baal, in Aſſyrien Marduk. 

Die Sumerier ſchenkten der Welt Zahleniyften, Mathematik, 
Sterntunde, Buchſtabenſchrift u. a Auch die Keilfchrift tit ihre 
Erfindung. Die erften Staats- und Redtsbegriffe, die im Geſetz 
Hammurabis (2000 ». Chr.) erhalten find, wie überhaupt die Grund- 
lagen. der Kultur, find unſterbliche Lichtſtrahlen ihres indogerma⸗ 
niſchen Geiſtes. 

Wie die altägyptiſche Sprache beweiſt, welche aus ſumeriſchen 
Lehnwörtern mit babyloniſch-ſemitiſchen Idiomen gemiſcht iſt, ſind 
die Sumerier bis zum Nil gedrungen und haben auch den 
Grundſtein dieſer hohen Kultur gelegt. Agyptiſche Schiefer⸗ 
tafelfunde aus der erſten Dynaſtie (etwa 4000 v. Chr.) mit Bildern 
ſymboliſcher Drachengeſtalten aus der babyloniſchen Mythologie 
laſſen geiſtige und ſeeliſche Zuſammenhänge dieſer beiden Kultur=. 
freife ahnen. 

Außer den oben genannten Hauptgöttern verehrten die einzelnen 
Zandesteile und Großjtädte ihre Lokalgötter, gewifjermaßen den 
genius loci. Welche Bedeutung diefe Gewohnheit für Die 
alten Hebräer haben follte, wird ſpäter gezeigt werden. 

Das gwijchen den beiden großen Stromgebieten des Guphrat- 
Tigris und Nil gelagerte Syrien und Baläftina zehrte vorwiegend 
von babylonifcher Kultur. Ägypten ſchloß feine Kultur und heilige 
Sprache als ureigenes Refervat eiferfüchtig von Der Umwelt ab. 
Obwohl die Hebräer in engſte Berührung mit diefem weltabgeichlofjenen 
Zande famen, vermochten fie weſentliche Beitandteile diefes Geiftes 
nicht aufzunehmen bezw. weiter zu entwideln, wie fie überhaupt 
nie Kulturträger gewefen find. 

Mejopotamien und das Niltal galten im Altertum als Paradies. 
Die Ummelt, befonders die dürftig lebenden Nomaden, ſchielten jehn- 
füchtig nach diefen gottbegnadeten Ländern. Daß diefer Gegen aus 
raftlofer Menjchenarbeit emporblühte, wurde oft überjehen. 
So fam es, daß das Eindringen der an Landarbeit nicht gewöhnten 
Semiten häufig allgemeine VBerödung bewirkte. Der Aufihwung 
erfolgte gewöhnlich erft durch neue Ströme indoeuropäifcher Völker. 

Die Hebräer ftammen wie ihre fünf ſemitiſchen Bettern 
aus der arabifchen Steppe. Diefe find: 

1. Die Babylonier. Sie überſchwemmen 3500 ». Chr. Die 
erifhen Sumerier in Mefopotamien. 

. Die Affyrer, babylonifierte Araber, deren Briefterfürften zu⸗ 
erſt —* v. Chr. genannt werden. 
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3. Die Kanaaniter: verſchmelzen ich etwa 2500 v. Chr. mit den 
arifhen Kolonijten in Kanaan. Zu ihnen gehören als ältefte Die 
Phönizier, fodann die Midianiter, Moabiter, Edomiter und als 
jüngfte Schicht die Hebräer, welche feit 1400 v. Chr. von Süden in 
Karaan eindringen. 

4. Die Aramäer, welde 1500 v. Chr. Syrien zum Wohnſitz 
wählen. 

Außer den indogermaniſchen Sumeriern beteiligen ſich 
noch folgende indoeuropäiſchen Völker an dem Kulturaufbau 
im alten Morgenland: 

1. Die Hethiter, die etwa von 1800 bis 1000 v. Chr. aus den - 
Quellgebieten des Euphrat und Tigris nad) Kleinafien und Syrien 
gelangen und dajelbft eine eigenartige, hohe Kultur gründen, die zur 
Zeit noch erforfcht wird. In dieſem Zufammenhang find fie deshalb 
von ausichlaggebender Bedeutung, weil die Raffenfreuzung 
zwiſchen ihnen und den feit 1400 v. Ehr. in Kanaan ein- 
dringenden Hebräern jene charafteriftifche Baftardform er: 
aeugte, Die für den jpäteren Juden fennzeichnend ift. Die 
hethitiſche Sprache gehört nah Fr. Hrogny der indogermanifchen 
‚Centumgruppe an. (wadar = Waffer; dan-gebend, lat dans; kuis 

— quis = melder ufw) Weidner erklärt die arifchen Elemente des 
Hethitiichen durch Einfluß des benachbarten Satem-Bolfes der Harri 
oder Arier. 

Ethnographiſch gehören die Hethiter, wie ihre zahlreichen, ſcharf 
gemeißelten Profile bemeifen, zu der armenifchen Völkerfamilie. 
Charafteriftifch find ihre furzbeinigen, gedrungenen Geftalten, an 
denen die jtarfen Waden und Arme und außerordentlih langen 
Nafen auffallen. 

Die erſten hethitiſchen Keilfchriftterte wurden von Profejjor 
Hugo Windler nahe bei Angora in Kleinafien, in Boghazföi, 
ausgegraben. Weitere wertvolle Zunde madte Frhr. v. Oppen- 
heim am Tell-Halaf in der Nähe von Mleppo. Schließlich gruben 
die Engländer neuerdings eine hethitifche Stadt mit großem Tempel 
und Anlagen im heutigen Dſcherablus am Euphrat aus. Diefe 
Bunde bemeijen die einzigartige, gewaltige Kultur dieſes indo- 
germanifchen Volkes inmitten der femitifchen Völker. 

Auffallend ift die Ähnlichkeit der Profile und Geftalten dieſer 
Hethiter mit den jumerifch-affadifhen Typen, wie fie. uns auf dem 
älteften babylonifchen Relief aus Nippur (Geihichte des alten 
Morgenlandes von Prof. F. Hommel: Göſchen Nr. 43, Geite 38), 
auf der fogenannten Geiertelle des Gamatum, auf der Kalfftein- 
platte des Urnina, Königs von Lagaſch und auf der Dioritftatue des 
Gudea von Lagaſch begegnen (Altorientalifhe Kultur im Bilde, 
Berlag Duelle & Meyer, Seite 60, 61, 62). 

Gerade die frühften Teile des alten Teftamentes weifen auf 
engite Beziehungen zwiſchen Hebräern und Hethitern hin. Abraham 
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ſpricht zu den Kindern Heth's in Hebron: „Ich bin ein Fremder, 
der unter euch wohnt“, und bittet um ein Grab für Sarah. Eſau 
hat nur hethitiſche Frauen. Jakobs Sohn Juda heiratet gleichfalls 
Hethiterinnen. Salomo, Davids Sohn, hat die Hethiterin Bathfeba, 
zur Mutter. Aus allen dieſen Hinweiſen darf auf eine ſyſtematiſche 
Kreuzung gefchloffen werden. Befjer noch wie diefe Fingerzeige be- 
weiſen die anatomijchen und pſychiſchen Merkmale des Juden die 
Aufpfropfung zweier artverjchiedener Stämme, die wohl zufammen — 
aber nie ineinander wuchfen. 

Hier, bei der Kreuzung zweier widerftrebender Raſſen 
fheint die Baftardierung eingejegt gu haben. Das 
“ Kreuzungsproduft, der homo judäus, fteigerte die anato- 
mifhen und pſychiſchen Ertreme durch wahlloje weitere 
Kreuzung mit femitifhen Kanaanitern und arifchen Amo- 
ritern bis zur Karikatur. 

Diefer rafjephyfiologifhe Prozeß erklärt die unverfennbare Dis- 
harmonie in Gefiht, Wuhs und Geele des Juden, welche durd 
die fpäter einfegende grundfäßliche Reinhaltung der Raſſe verewigt 
wurde. Das Titelbild diefes Buches zeigt einen Hethiter aus der 
Gegend von Haran, gewiffermaßen den Urahnen Judas. 

So hat uns eine Laune der Weltgefchichte einen mumi— 
figierten Baftard des alten Morgenlandes in Reinfultur 
am Leben erhalten. Da der bervorftechende Zug diefes Baftard 
Materialismus und raftlofer Wandertrieb war, führte er fein 
fremdartiges, wie ein Geift aus verfunfenen Welten 
wirfendes Ih durd alle Völker und Zeiten, um neu er- 
ſtehende, frifche Kräfte junger Völker vampirartig in ſich 
aufzufaugen, ewig unftet und mit dem Zebensjaft anderer 
mweiterzuleben. 

2. Die Amoriter, von den Ügypterh Tamehu, d. h. Norb- 
länder genannt, tauden etwa 3000 v. Chr. in Syrien, Paläftina 
und Elam auf (babylonifh: Amartu). Erwähnt werden fie befonders 
um 1200 v. Chr, als Ramfes III. gegen das Amoriterland kämpfte. 
Schon unter Merenptah waren grofgewachjene, blonde » Geevölfer 
auf nordifhen Schiffen gelandet. Vor ihren hellfarbigen, blonden, 
ariſchen Geſichtern auf den ägyptifchen Fresten wird man unwill- 
fürlid an Wikinger erinnert. Sie lebten in Eintracht mit den 
Hethitern teils im Oftjordanland, teils im Küftenlande der gleichfalls 
ariſchen Philifter. Sie find die von Mofes IV, 13 erwähnten 
. Enafsfühne. Später bilden fie als „Kreti und Plethi“ den Kern . 
der Leibwache Davids. Sie waren die eigentlichen Städtebauer 
Kanaans, wie die von Flinders Petrie ausgegrabenen amoritifchen 
Stadtmauern von zweieinhalb Meter Dide beweifen. Der Prophet 
Hefekiel ruft der Stadt Jerufalem zu: „urfprünglich bift du Kanaa- 
niterin. Dein Vater war Amoriter, deine Mutter Hethiterin.“ 

3. Die Philifter, welche im zwölften Jahrhundert v. Chr. als 
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indoeuropäifche Seefahrer an der Küfte Paläftinas landen und fich 
dort anftedeln. Unter dem Pharao Ramſes III heißen fie 
Palaſtu (Bilifti). Ihnen. verdantt PBaläftina feinen Namen. 

Unter Würdigung diefer Völferwanderungen und der befonderen 
anatomifhen Merkmale der Juden fommt der Raſſenforſcher F. 
von Luſchan zu folgendem Schluß: „Die Juden find zufammengefeßt: 
1. aus wirklichen Semiten, 2. aus arifhen Ampritern, 3. und 
hauptſächlich aus den Nachkommen der alten Hetihiter. Neben 
diefen drei wichtigften Elementen des Judentums fommen andere 
Beimengungen gar nit in Betracht.“ (3. v. Luſchan, Vortrag 1892 
in der deutfchen anthropologifchen Geſellſchaft). 

Luſchan vergibt hier offenbar einen wefentliden Blutbeftandteil, 
den des Negers. Dem Kenner: altägyptifcher Wandgemälde fällt 
die Dichte Durchfegung Ügyptens und Paläftinas mit Negern auf. 
Offenbar gelangten diefe, wohl meift als Sklaven, in die Gebiete 
Paläſtinas, wo fie allmählich einen nicht zu unterfhäßenden Beitrag 
zu den Blutbeftandteilen des Hebräers lieferten. Nur jo erklären 
fih die unausrottbaren Negerkennzeichen, wie das frauje 
Haar, die Wulftlippen, Die häufige Wadenlofigteit und der 
eigentümliche Ohrenanfat und Geruch der Juden. 


Die gefchichtlihen Urkunden über die Hebräer. 


Ohne das alte Teftament würden wir troß der zahlreichen Gefchichts- 
quellen des alten Morgenlandes nur fehr wenig über die Hebräer 
wiffen. In dem Werden und Wirken der monumentalen Staats- 
gebilde des alten Orient fpielt der Staat Judas und Israels eine 
fehr befcheidene Rolle. Die Ausgrabungen in Baläftina hatten bisher 
ein durdjaus negatives Nefultat, ſoweit die Forſchungen der Kultur 
Ssraels galten. Die Funde an Mauerreften, Infchriften, gewerblichen 
Erzeugniffen oder anderen Denkmälern find ausſchließlich nihtisrae= 
litifhen Urfprungs. Cine einzige belangloje jüdifche Inſchrift 
wurde bisher am Musgang eines elfenfanals in Jerufalem aus der 
Zeit des Königs Hisfia (etwa 700 p. Chr.) ermittelt. 

Diefes Refultat muß umfo mehr überrafchen, als unſere VBorftellung 
von dem ausermählten Volke infolge der bombaftifchen Schilderungen 
des alten Tejtamentes außerordentlich hoch ift. 

Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung des alten Tejtamentes, befonders 
durch Wellhaufen, hat den gejhichtlihen Wert der heiligen Schrift 
in das rechte Licht gerüdt. Hiernach ift der Bentateud ein aus 
Nomadengefängen, Mythus, religiöfem Kultus, Gefeh, Nationalismus 
und Eigendünkel bunt gemifchtes Allerlei. Einheitlich ift darin 
nur die Tendenz, das ausermählte Volf als Liebling feines 
Nationalgottes zu preifen, welches zur Herrijhaft über 

andere Menfchen und Dinge berufen ift und in diefem flaren 
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Streben alle nihtjüdifchen Raffen und Einrichtungen ver- 
achtet, zerftört und beerbt. 

Bei der Bewertung des gefhichtlichen Materials der Bibel ift 
der Infalpatriotifche Charakter und ihre Entjtehungsgefchichte zu be- 
rüdjichtigen. Die einzelnen Ereignifje find meift hunderte von Jahren 
nad Mofes von fanatifhen Prieftern gefchrieben, welche durchweg 
eine aufs äußerſte gejpannte theofophiihe und nationaliftifche 
Tendenz verfolgen, " 

Bemerkenswert ift Entjtehung und Einführung des fünften Buches 
Mofis, des. Deuteronomiums, mit dem offenfichtli eine Täu— 
. Ihung bezwedt wurde. Im. Jahre 620 v. Chr. fpielten Politik 
treibende Priefter diefes Buch dem jungen König Jofia in die Hand, 
Angeblid fand man es in einer vergeflenen Tempelede, wo man es 
verjtedt hatte, um es als von Mofis felbft gefchrieben ausgeben zu 
fünnen. Tatjächlih war es etwa. fieben Jahrhunderte nah Mofis 
verfaßt. Die Datierung darin ift ganz willkürlich. Der eigentliche, 
urfprüngliche Kern ijt in Kap: 12—26 zu erfennen. Mojes, der 
700 Jahre tot war, tritt darin in der Ichperfon jchreibend auf. 

Ein zweites, für die Gotteslehre Israels wejentliches Dogma 
beruht auf einer Fälſchung, nämlid) die Gottesoffenbarung von 
Sinai. Es ift erwieſen (fiehe 3. Deligich, Die große Täufchung), 
daß die 60 Hauptlapitel des Pentateuch mit Mofes bezw. dem Sinai 
gar nichts zu tun haben, fondern im 5ten Jahrhundert v. Chr. zur 
Zeit Esras gleichfalls von politifch tätigen Prieftern verfaßt 
find und Mofes ſowie Gott felbit in den Mund gelegt werden. 

Hiermit ift die vergötterte Thora, das ftolzge Glaubensbefenntnis 
der Juden, in ihrem hiftorifchen und übernatürlichden Charakter ge- 
richtet. Durch dieſe Kritit foll die unvergleihlihe Ethik der 
päteren Bropheten, welche die Welt erobert hat, nicht angetaftet 
werden. Einen in vieler Hinficht intereffanten Auffehluß über Die 
ältefte Gefchichte der Hebräer geben der ägyptifche Priefter Manetho 
und andere alerandrinilche Hiſtoriker. 

Manetho verfnüpft den Auszug Israels aus Ägypten unter dem 
Anführer und Gejeßgeber Dfarfiph (Vermechfelung von Joſeph und 
Mofes) mit dem Pharao Amenophis II. Da der Sohn diefes 
Agypterkönigs, Amenophis IV. als der große religiöfe Refor- 
mator und Monotheijft befannt iſt, jo find geiftige Zufammen- 
hänge gwifchen dem hebräifchen und ägyptifchen Eingott nicht 
ganz von der Hand zu weiſen, zumal die Stammeshäuptlinge Baläftinas 
im Briefmechfel von Tell el Amarna diefen ägyptifchen Eingott 
aus drücklich anerkennen. 

über die Gründe des Auszugs aus Ügypten berichten Diodorus 
(fragm. lib. 34) und Manetho übereinftimmend, daß hier eine Aus- 
weiſung eines dur Ausſatz und Krankheiten verunreinigten Volkes 
vorgelegen habe. Derartige Uusweifungen und Ausftoßungen ganzer 
Volksſtämme in die Wüfte find im Orient noch heute an der Tages- 
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ordnung. Bei Diodorus heißt es: „Zur Reinigung ihres Landes 
brachten die Sigypter einft alle, welche den weißen Ausſatz und 
Schuppen an ihrem Körper hatten, als fluchbeladene Menfchen 
zuſammen und warfen fie über die Grenze. Die Ausgeftoßenen 
taten fi) nun zufammen und bildeten das Volk der Juden. Gie 
nahmen die Länder um Serufalem und pflanzten den Haß dieſer 
Ausgeftoßenen auf die Menfchen unter fi fort. Der Stifter jener 
frevelhafter Geſetze des Menfchenhafles hieß Mofes.” Der berühmte 
Homerforfcher Apion jchrieb 60 n. Chr. ein berühmtes antifemitifches 
Bud, in welchem auch er behauptete, die Juden feien wegen Aus— 
ſatzes und Feigwarzen aus Agypten vertrieben. Sodann findet . 
fi) bei ihm bereits der Hinweis, die Juden verwendeten das Blut 
von Nichtjuden bei ihrem Gottesdienft. 

Auch berichtet Apion, alljährlid” würde ein Grieche von 
den Juden an einem beftimmten Tage gefchhlacdhtet unter Ver- 
mwünfchungen gegen die Griechen und Erklärungen ewiger Feindichaft. 
(Sofephus ca Apion.) In der Bibel wird die Gefchichte der Juden. 
ganz naiv nach Art der Araber in Form der Familiengeſchichte dar- 
geftellt. Die Namen der Ergpäter und der Söhne Jakobs find ftets 
als Bezeichnung ganzer Nomadenftämme zu verftehen. Mus der 
Bölkertafel 1. Mofe 10, 15—16 geht das deutlich hervor. Dort heißt 
es: „Kanaan aber zeugte Sidon, feinen Erjtgeborenen, und Heth.“ 

Troß alledem ijt das alte Teftament eine unerſchöpfliche Fund- 
grube für die Erforſchung des alten Drients. 

Ergänzt werden die hiftorifchen Angaben der Bibel über Urfprung 
und Wanderungen der Hebräer durch einige wichtige Funde der legten 
Zeit in Ägypten und Meſopotamien. 

Am wichtigſten find die zu Tell-el-Amarna in Ägypten i. J. 
1887 gefundenen Briefe fananäifcher Stadtfönige aus dem 14. vor- 
Hriftlichen Jahrhundert an Pharao. Die Herren Paläftinas beflagen 
fi) dauernd über das Eindringen und die Raubzüge der Chabiri, 
d. h. Hebräer (auf deutſch: Räuber. Auch wird hier bereits Die 
Stadt Nru-Salim (Serufalem) erwähnt. 

Aufſchluß über die Beziehungen der Hebräer zu Ägypten geben 
ferner die Darftellungen von Israeliten im Grabe von Beni-Haffan, 
die von Hunger getrieben mit Weibern, Kind und Vieh Einlaß in 
Agypten begehren. (2000 v. Chr.) 

Ein anderer Bericht eines Ägyptifchen Grengbeamten. an Pharao 

Merren-Btah aus dem Jahre 1225 v. Chr. lautet: „Wir haben den 
Durchzug der Beduinenftämme von Edom .. geftattet, um fie und 
ihre Herden in der Befiung des Königs... am Leben zu erhalten.“ 

Ein aus der Zeit Thutmes II. (1481—61) ftammendes, be- 
rühmtes Frestogemälde zeigt ziegelfnztende Israeliten mit ägyptifchen 
Fronwögten. Demnad) war diejer König und nicht Ramfes I. 
der Pharao der Knechtung Israels. 

Vielmehr jcheint leßterer ein wohlmollender, wirtjchaftlich denfender 
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Pharao gemwefen zu fein, da von Flinders Petri in den Städten 
Pithom und Ramfes große Speicher im Lande Goſen ausgegraben 
find, die von ihm ftammen. Bon anderen Urkunden über das Bolt 
Israel fei hier noch der fog. ſchwarze Obelisf Salmanajfers mit 
dem Tribute Jehus von Israel erwähnt. 

Die zahlreichen Ausgrabungen alter biblifcher Ortfchaften Kanaans 
haben nur dürftige Refultate gehabt. 


Die Nomadenzeit der Hebräer. 

Zu den Hebräern gehören vier Hauptftämme: Ssraeliten, Moa- 
biter, Ammoniter und Edomiter. 

Nach der Bibel ziehen diefe Nomadenftämme. zwifchen Chaldäa 
(Babylonien) und Agypien hin und ber. Hier lag die ältefte Heeres- 
ſtraße der Welt. Hier ließen fi die Ergeugniffe der Viehzucht auf 
den Märkten abfegen. Die Wiffenfchaft jebt die Wanderzeit der Hebräer 
zwiſchen 2000 und etwa 1400 v. Chr. an. Raufluſt, Blutrache, 
Räubereien, Menjchenopfer, Aberglauben, Vanatismus und Greuel 
fenngeichnen fie. Der Erzvater Abraham sieht aus feiner Lieblingsfrau 
Sara Kapital. In Ügypten zwingt er fie zur Proftitution, gibt fie 
als feine Schwefter aus und erpreßt aus dem getäufchten Pharao 
sahlreiches Vieh. Mit einem Schlage wird er durch Diefen Betrug 
ein ſchwerreicher Mann. (Genefis 12, 11—20). Dasjelbe Manöver 
gelingt ihm auch in Gezir. Sein Sohn Iſaak macht gleichfalls feine 
Rebeffa zur Dirne beim Stadthäuptling von Gerar. (26, 6—11.) 

Bezeichnend für die Rachſucht ift das Lamechlied Moſes 1). 

„Ada und Zilla, hört meine Rede: 
Einen Mann erſchlage ich um eine Wunde, 

Einen Jüngling um eine Strieme, 

Ward Kain ſiebenmal gerächt 

So Lamech ſiebenundſiebenzig Mal.“ 

Geſchäftsgeiſt, Skrupelloſigkeit, Brudermord und Blutſchande 
nehmen in den älteſten Schilderungen der Bibel einen auffallend 
breiten Raum ein. Kain und Abel, das geplante Rindesopfer Abra- 
hams, Eſaus Übervorteilung beim Recht der Erftgeburt, Jafobs eigen: 
artiger Viehhandel mit Qaban, die Scamlofigfeit Hams, der über 
feines Vaters Blöße fpottet, die Lafter Sodoms und Gomorras ujw.; 
alle diefe Schilderungen fennzeichnen die „Ethik“ des auserwählten 
Volfes. Selbſt das oberſte Gefeh, die Gaſtfreundſchaft, ift diefen 
Nomaden nicht heilig. Der todeswunde Siſera wird von der Jüdin 
Jasl in ein Zelt gelodt und mit Milch bemwirtet. Wertrauenspoll 
legt fi Sifera zur Ruhe. Da treibt ihm Jaöl einen Pflod in die 
Schläfe und verfpottet triumphierend die Mutter Siferas, die forgen- 
voll nad) ihrem Sohn ausjchaut. \ 

Das heilige Gaftrecht, das oberfte Geſetz aller Nomaden, wird hier 
von den hebräifchen Beduinen mit Füßen getreten und die gemeinfte 
Handlung der Welt in der „heiligen“ Schrift verherrlicht. 
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Der Eintritt der Hebräer in Ägypten, Kanaan und in 
j die Geſchichte. | 


Im Gegenfat zur Bibel, die von der ägpptifchen Gefangenjchaft 
des gejamten Volkes Israel |pricht, ftehen die Berichte aus Tell el 
Ilmarna und der oben genannten Grenzvögte, die nur. vom Eindringen 
einzelner hebräifcher Stämme ſowohl in Agypten wie in Kanaan fprechen. 

Geſchichtlich wird ſich Die Ummandlung des hebräifchen Nomaden 
volfes in ein jeßhaftes folgendermaßen vollzogen haben. Etwa um 
1400 v. Chr. beginnen hebräiſche Beduinen teils in Ranaan, teils in 
Agypten einzudringen. Während in Kanaan die. allmähliche Ver⸗ 
fchmelzung mit den Ureinwohnern gelingt, fommt es in Ügypten zu 
Konflikten. Naturgemäß mußte der ganz anders gearieie Agypter 
die Vermiſchung mit dieſem weſensfremden Wüſtenvolke ablehnen, 
während der blutsverwandte Kanganiter in den Ssrealiten aufging. 
Die Konflitte in Ügypten führten zur Abmehr und Verſklavung der 
Hebräer, bis dieſe durd) ihre zahlreiche Vermehrung und Krankheiten 
eine Gefahr wurden. „Es graufte Pharao vor den Hebräern“, 
heißt es im Erodus. Auffallend find Die zahlreihen Hinweiſe der 
Bibel auf Geſchlechtskrankheiten, Ausſatz und fonftige Gebrechen der 
Ssraeliten. Es kam zu Pogromen, und, als die läftigen Hebräer 
fortgetrieben waren, zu Verfolgungen, um das von den Ausgewieſenen 
geraubte Gut zu retten. „Dazu hatte Der Herr dem Volk Gnade 
gegeben vor den Ägyptern“, heißt es Erodus 12,36. Vielleicht verhielt 
es fich jo wie bei allen fpäteren Judenverfolgungen, daß bei der Aus⸗ 
wanderung Streitigkeiten über den Verbleib des jüdiſchen Wucher- 
gutes entjtanden. — Dieje vertriebenen Horden find dann auf dem 
im Exodus befjchriebenen Wege durch das Gebiet der Midiamiter 
bezw. die Halbinjel Sinai ins Oftjordanland und weiter nad) Jericho 
und in die Ebene Jesrael gelangt, wo fie überall. jeßhafte Bruder- 
ftämme antrafen, mit denen eine Verſchmelzung möglich war. 

Im alten Teftament nimmt dieſe Epifode einen jehr breiten Raum 
ein, weil die Befreiung aus Ägypten als erjte Offenbarung Jahves 
galt. Auch war hier der große Geſetzgeber Mofes geboren. Das 
ſpurloſe Worübergehen der gewaltigen Kultur des Nillandes und das 
Vorherrſchen fanaanitifcher und babyloniſcher Kultur beweift den 
epifodenhaften Charakter des ägyptifchen Schidjals diejer verjprengten 
Hebräerftämme. 

Auch die Gejeßgebung Mofis ift, wie wir fpäter jehen, 
durchaus babylonifchen Urfprungs. 


Geburtsitunde Israels und Jahves. 
Ob die Perſönlichkeit Moſis exiſtiert hat, iſt geſchichtlich nicht er⸗ 


wieſen. Die wunderbare Geſchichte ſeiner Geburt erinnert an dieſelbe, 
aber ältere Legende von der Geburt des Aſſyrerkönigs Sargon und 
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anderer Heroen. Wie dem auch ſei, an ſeinen Namen knüpft fich 
die Offenbarung Jahves und die Geſetzgebung. 

Die wunderbare Rettung aus furchtbarem Brondienft etwa 
1225 v. Chr. wurde zum religiöfen Erlebnis. Der Gott, der das aus- 
erwählte Volk glüdlichen Zeiten entgegenführen wollte, wohnte in der 
Wüfte und war urſprünglich der Gott der Midianiter, Jahve. 

Sein Name kommt bereits zur Zeit Hammurabis in dem Per⸗ 
ſonennamen Jahve-el vor (d. h. Gott eriftiert). In Pentatruch Heißt 
diefer Gott ſowohl Jahne wie Elohim, woraus man auf zwei ver: 
Tchiedene Quellen für den PBentateud) geichloffen hat. 

Die neueften Forfchungen, die Jahve als Schutzgott der Midi- 
aniter und die „lawi“ oder. Leviten (Priefter) und anderen israe- 
litiſche Kultuseinrichtungen als midianitifhen Urfprungs feſt— 
ftellten, jtimmen mit dem Pentateuch überein. Danach übermittelte 
der Midianiterpriefter Jethro feinem Schwiegerſohn Mofes die 
Kenntnis Jahves, feiner Gebote und feiner Kultuseinrichtungen. 

Die Verehrung eines befonderen Nationalgottes be- 
deutete noch keineswegs Monotheismus. Jahve ift ausdrücklich 
kein kosmiſcher, die ganze Welt umſpannender Eingott, ſondern der 
Schutzgott Israels, neben welchem die Götter der Nichtjuden weiter- 
bejtehen. Er ift feine Schöpfung der Juden, fondern wie das meifte 
Geiftige der Israeliten von anderen Völfern entlehnt. 

In letzter Linie ift fchließlih Gott und die Religion der Nieder- 
ſchlag des Seelen- und Geifteslebens eines Volkes. In diefem Ginne 
dedte fih wohl kaum eine Gottesgeftalt fo volltommen mit der Volfs- 
feele wie Jahve mit Juda. 

Wie fein auserwähltes Volk ift Jahre eiferfüchtig, blut- und rach⸗ 
gierig. Nach Verkündigung der zehn Gebote, die übrigens im Exodus 
in zweifacher doch nicht übereinftimmender Auflage mitgeteilt werden, 
offenbart er fi vor dem Einmarſch in Kanaan durch den Mund der 
Hure Rachab aus Jericho. Als Hebräerin (fie verehrt Jahve) wohnt 
fie innerhalb der feindlichen Stadtmauer und verrät das Volk, das 
ihr Gaftrecht gewährte, an die hebräifchen Spione. Zum erjten 
Mal zeigt ſich hier der jüdiſche Geijt als fprengendes Ele— 
ment im Schoße feines Wirisvolkes. 

Trotz des göttlichen Befehls, die rechtmäßigen Befiger Kanaans 
ohne Grund mit Stumpf und Stiel auszurotten, mifchte ſich Israel 
mit der Urbevölferung. Die arifchen Amoriter wurden zum Dantf 
für ihre den Hebräern gewidmete Hilfeleiftung hinterrüds überfallen 
und hingemeßeft. 

Der nun folgende Groberungszug geht über die Zeichen von 
Männern, Frauen und Kindern. Wer fi) widerfegt und feinen Herd 
verteidigt, wird gepfählt. Alles auf Befehl Jahnes, Allerdings 
erfüllt fich die feierliche Verheißung Jahves nicht, das gelobte Land 
„vom Nil bis zum Euphrat“, wie es Gen. 15, 18 beißt, zu erobern. 
Das gelang nie, felbft nicht zur Zeit der größten Ausdehnung unter 
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Gildemeifter, Judas Werdegang. 
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David. Das eroberte Gebiet von etwa 20600 gkm blieb etwa 
30500 qkm hinter dem verfprochenen zurüd, 
Die ganzen Erzählungen des Pentateuch über die Durchdringung 
Kanaans verfuchen in einfältiger Weiſe Israels Anfpruch auf das ge- 
lobte Land zu begründen. In Wirklichkeit hat Israel wahrfcheinlich 
diefes bereits fultivierte Land nach Barafitenart allmählich) durch— 
drungen, wie es hinfort. nad) diefer bewährten Methode immer ver- 
fuhr. Dies bezeugt Dent. 6.10.11: „Ich Gahve) gebe dir große 
und jchöne Städte, welche du nicht gebauet, und Häufer voll von 
allem Gut, die du nicht gebauet, und Brunnen, die du nicht gegraben 
und Ölgärten, welche du nicht gepflanzt.” 
Man fieht, die alten Hebräer gleichen den heutigen jüdifchen 
Parafiten durchaus. Gemiß ift auch anderswo und zu allen Zeiten 
bei Eroberungszügen ähnlich verfahren. Nur mit dem Unterfchied, 
daß die neuen Herren die übernommene Kultur weiter bildeten und 
fi) allmählich durch Gründung feiter Staatswejen Heimatsrechte er- 
warben. Das aber gejchah hier nicht, wie jpäter gezeigt werden Toll. 


Die Kultur Kanaans vor und nad) der Durdydringung 
Israels. 


Die Kultur Kanaans mußte ſchon deshalb babylonifch fein, weil 
es jeit Jahrtaufenden in der Einflußfphäre Babylons jtand. Das 
wird durd die Götter, die Schrift und die Einrichtungen Paläſtinas 
bemiefen, die durchaus babyloniſch find. Der Hinweis der in Tell 
el Amarna gefundenen Briefe auf die ilani chabiri (hebräijche Götter) 
bezeugt den urjprünglichen Polytheismus der Hebräer. 

Troß des von den hebräifhen Priefterfürjten zum. Nationalgott 
erhobenen Jahve befteht diejer Bolytheismus uneingeſchränkt 
bis Esra und Nehemia (500 v. Chr.) fort. Zwar einigte David 
auf furze Zeit alle Stämme Israels im Namen Jahnes. Doc, errichtete 
bereits Salomo ſämtlichen fananatifchen Göttern wieder Altäre. Der 
ewige Gegenjaß zwifchen dem ſüdlichen Staat Juda und dem nörb- 
lichen Israel erklärt fich vielleicht durd) die verfchiedenen Götter. Das 
vom benadhbarten Midian. beeinflußte Juda ſcheint den midianitifchen 
Wüftengott Jahve 'gepredigt zu haben und dabei auf Widerftand bei 
Ssrael geftoßen zu fein. Im Bud der Richter ift dauernd von 
gefchnigten Götterbildern nach babylonifcher Art die Rede. Der 
Sabbath jcheint noch nicht befannt gewefen zu fein. Staats- oder 
Rechtsbegriffe waren in den drei Jahrhunderten der NRichterzeit 
unbefannt. „Jeder tat, was er wollte,” heißt es im Buch der 
Richter. 

Die Ausgrabungen haben im nördlichen PBaläftina zahlreiche 
Aftartebilder, Maffeben (Altarfteine auf Bergeshöhen) Opferfteine mit 
Napflöchern, Amulette und andere Symbole des babylonifchen Kultus 
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gu Tage gejördert. Im Süden dagegen ift häufig das Bild des 
trummbeinigen Bes, das typifche Heiligenbild der ägyptifchen Plebs, 
gefunden. 

Auffallend häufig finden ſich Kinderkirchhöfe mit allen Anzeichen 
der Menfchenopfer, wie fie Richter 11, J. Könige 16,34, Jofua 6,26 
und im Pentateuch erwähnt werden. Diefer fchaurige Brauch erhielt 
ſich troßz Jahves bis zum Ausgang der Königszeit. Noch Jeremias 
Hagt darüber (Serem. 7,31). ; 

Die Befchneidung ift eine typifch-femitifche Sitte und findet jich 
bei den Arabern, Ügyptern und Tyrern. 

Die Gejebgebung, welche Mofes zugefchrieben wird, hat ſich hier- 
nad) erjt allmählich eingebürgert, und zwar in engjter Anlehnung an 
die bereits erwähnte Geſeßgebung des babyloniſchen SHerrichers 
Hammurabi, der 800 Jahre vor Moſes lebte. Die erfte 
Sormulierung erfolgte wahrſcheinlich in der Königszeit und ift im 
Erodus zufammengeftellt. Die des Deuteronomium fand viel ſpäter, 
etwa 600 ſtatt. 

Diejes Gefeß, auf dejfen Originalität Juda jo ftolz ift, 
ermweijt ji mithin als eine Entlehnung babylonifchen bezw. 
ſumeriſchen Geiftesgutes. 

Aus der Zeit Hammurabis, des Herrfchers über Nord- und Süd- 
babylonien, find zahlreiche Erlafje, Kauffontrafte und Briefe gefunden, 
die eine außerordentliche Kulturhöhe verraten. Seine berühmte 
Gejeßesfammlung mit etwa 300 Paragraphen zeugt von einer her- 
vorragenden Ethik und Klarheit der Rechtsbegriffe Sie ift erft 
fürzli in Sufa gefunden. 

Die einzelnen Gruppen wie das Prozeßrecht, Schuß des Eigentums, 
Beamtentum, Landwirtſchaft, Handel und Gewerbe, Rultus- und 
Schulmwejen, Familien und Erbrecht, Strafrecht, Miet: und. Dienft-. 
verhältnifje find bei Sammurabi jehr flar und überfichtlich geordnet. 
Bei Mofes dagegen herrjcht troß der Kenntnis. und Anlehnung an 
das babylonijche Geſetzwerk ein verworrenes Durcheinander von Geſetz, 
Ritus und Selbftbeweihräucherung. 

Bejonders die Vorfchriften über Eigentum, Ehe und Stlaventum 
ftehen bei Hammurabi turmhoc über denen Mofis. Die babylonifche 
Frau genoß höchſte Achtung und Schuß gegen leichtfertige Scheidung. 
Die Jüdin dagegen war vogelfrei, Ausnußungsobjeft und Geſchlechts⸗ 
apparat. jederzeit fonnte man fie nah Willkür verftoßen, ohne 
irgendwelche Scadloshaltung. Während die Frau bereits im 5. 
vorriftlichen Jahrtaufend bei den Sumeriern eine Ehrenftelle neben 
dem Manne hatte, galt es beim auserwählten Bolfe als Strafe, eine 
Frau zeitlebens behalten zu müffen (5. Delitzſch, Die große Täufchung, 
Seite 79). 

Im übrigen war Babylon monogam, Israel dagegen 'polygam. 

Charabteriſtiſch ift, daß bei Hammurabi Eigentumsvergehen außer- 
ordentlich ſchwer, unter Umftänden mit dem Tode beftraft wurden, 

ge 
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während Mofes nur Erſatzpflicht kennt. Bedenkt man, daß Die 
Sicherungsmaßnahmen zum Schub des Eigentums das Fundament 
jedes, auch des primitivften Staatsweſens find, jo darf das Reich 
Israels diefen Ehrentitel nicht beanipruchen. 

Beſonders verrucht erfcheint das von Jahve gegebene Gefeg über 
die Stlavenbehandlung (Er. 59). Hiernady wurde zwar beitraft, wer 
einen Sklaven auf der Stelle totjchlug. Wer ihn jedoch fo ſchlug, 
daß er erft nach ein oder zwei Tagen ftarb, ging ftraffrei aus. 

Außerſt verwerflich und für das Gottesvolk charakteriſtiſch ift die 
Beftimmung Mofes 5,21, wonach das Bewuchern eines Fremden aus⸗ 
drücklich geftattet ift, nicht jedod) Das eines Ssraeliten. 

Abgeſehen von wenigen Lichtftrahlen ift das Gele Mofis und 
die Geftalt Jahves durchaus barbariſch. Ganz zu ſchweigen von den 
grauenhaften Anfchauungen Israels über Vergeltung, Selbftüberhebung, 
Intoleranz gegen Fremde, die weder im babylonifchen noch jonft im 
antiten -Geiftesleben zu finden und ſpezifiſch jüdiſch find. Wir follten 
unferen Rindern lieber die Sittlichkeit der Sumerier und 
Hammurabis in die Herzen legen, als die Greuelgeſchichten 
eines entarteten Volfes. Gewiß wollen wir auf die zahlreichen, 
unübertrefflichen Edelfteine der heiligen Schrift, wie die Pjalmen und 
Propheten, nicht verzichten, obwohl ähnliche Diamanten auch in der 
religiöfen Poeſie Ägyptens und Babyloniens enthalten find. Die 
weitgehendfte Verbreitung dieſer fait unbefannten Koftbar- 
feiten ſowie aller aus indogermaniſcher Seele geborenen 
Sittlichkeit wäre zu wünſchen. 

Die Gefege Hammurabis bezw. der Sumerier hatten folchen 
Ewigfeitswert, daß fie 1600 Jahre jpäter noch einmal, und zwar 
von dem femitifhen Affurbanipal für den Gebrauch Aſſyriens 
abgeſchrieben wurden. Sie waren bis zur Zeit der perſiſchen Achä⸗ 
meniden in Geltung und färbten ſchließlich zum zweiten Mal auf 
jüdifchen Geift, nämlid) auf den Talmud, ab. 

Sedenfalls wurden die Hochgedanfen Hammurabis von den Juden 
zum Teil auf ein tiefes, fittliches Niveau herabgedrüdt. Die antiken 
Scriftftller weifen allgemein und übereinjtimmend darauf hin, daß 
das Judengeſetz den Israeliten verbiete, andern zu helfen, ja nicht 
einmal den Weg zu einer Quelle zu weiſen. 

Mer das heilige Land aus eigener Anjchauung fennt, weiß, daß 
es wegen feines fteinigen Karſtlandes nur Dafenwirtfchaft fennt. 
Nordisrael hatte etwa die Größe des Großhergogtums Baden; Judäa 
die der Herzogtümer Anhalt und Koburg-Öotha. Zahlreiche Wülten- 
ftricde durchzogen auch im Altertum dieſe Heinen Zändchen. In den 
Tälern blühte der Weizen, auf den Bergen Wein und Früchte. Alles 
aber nur ſtrichweiſe. Die ſpärlichen aber kräftigen Gräfer des Berg- 
landes gaben wandernden Herden dürftige Nahrung. 

Seßhaftigfeit und Nomadentum werden alfo gleichzeitig bejtanden 
haben. So erflären ſich Die fortdauernden Nomadengewohnheiten, 
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wie 5. B. die häufigen Srauenvergewaltigungen und Räubereien, wie 
fie bejonders Gen. 19,4—10 und Ri 19—21 erzählt werden, wo 
Schandbuben aus Giba das geraubte Weib eines Leviten die ganze 
Nacht vergemaltigen, bis es tot zufammenbricht. Als die Beftrafung 
der Unholde von Israel gefordert wird, dedt der Stamm Ben: 
jamin die gemeinen Wüftlinge mit der Begründung, fold 
edler Stamm dürfe dem „heiligen“ Bolfe nicht verloren 
gehen. 

Wahricheinlih wurde die harte Landarbeit der Urbevölferung 
überlafjen, während die Herren der Schöpfung ruhten oder — Handel 
trieben. Israel ift feit den älteften Zeiten nicht durch Arbeit, fondern 
dur Handel, Leihwefen und parajitäre Betätigung reich geworden. 

Denn ein verhältnismäßig farges Agrarland fonnte aus der Land: 
wirtfehaft feine folchen Reihtümer herausholen, wie fie befonders 
unter Salomo und fpäter geſchildert werden. Unter allen Umſtänden 
beitand jeit den älteften Zeiten reger Handel und Wandel. Das it 
aud in der geographifchen Lage PBaläftinas begründet. Es war ftets 
das Durchgangsland zwifchen den Weltreichen Ügyptens und Babylons, 
Arabiens und Phöniziens. Zu Ejel, zu Kamel, zu Schiff famen die 
Ballen. Hier griff der Israelit als Vermittler, Schenkenwirt, Zwifchen- 
händler, Geldwechsler, Vermieter von Unterkünften für Menfchen, 
Vieh und Ware ein. Denn er war wie alle Semiten geborener 
Kaufmann. Die zahlreichen Hinweife der heiligen Schrift, auch der 
ältejten Teile, auf Gelöverfehr, Wucher, Handel, Zins ufw. find recht 
auffallend, befonders für ein gerade feßhaft gewordenes Volk. 

So entwidelte ſich der Israelit raffenphyfiologifch durch Konubium 
und pigchologifch durch geiftigen Verkehr mit den Nachbarn zu jenem 
fo einzigartigen jüdifchen Typus, wie er eben nur in diefem bunt- 
Thedigen Schmelgtiegel Paläſtinas möglich war. 

Verſteht man unter Baftard das Kreugungsproduft widerftrebender 
Raſſen, fo liegt ein folcher raffephyfiologifcher Prozeß phyſiſch und 
geiftig vor. Die Disharmonien jener Individuen, die zwei art- 
verfchiedene Eltern haben, treten im homo judäus in grotester 
Miſchung zu Tage, 
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. Das Eindringen der Israeliten in Ranaan ift von 1400-1250 
zu jeßen. Zum erjten Mal erjcheint der Name Israel in einem 
ägyptifchen Bericht des Mer-en-PBtah, Sohnes Ramfes II, der mit ihnen 
fämpft (1225 v. Chr). In den folgenden Jahrhunderten kümmern 
fih weder Babylon nod Ägypten um den zwifchen ihnen liegenden 
Bufferftaat. . - 

Die Zeit bis zu den erften Richtern bezw. Königen (etwa 1030) 
icheint ein einziges Morden zwiſchen Stamm und Stamm, Mann . 
und Mann gemefen zu fein. Die Israeliten, die ſich foeben in die 
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neue Heimat gefchoben hatten, wurden nun ſelbſt gefchoben, und gwar 
von den nachdrängenden Ammonitern, Moabitern ufm. Bon Süden 
rüdten die Midianiter nad). 

Schließlich kam auch diefe. Bewegung zur Ruhe. Auffallend ift 
die Nichtaufzählung des Stammes Juda im Deboralied, welches ſonſt 
alle israelitifchen Stämme fennt. Unter dem erjten Könige Saul 
fpielt Juda eine ganz nebenſächliche Rolle. Hieraus könnte man den 
Schluß ziehen, daß das halb in der Wüfte liegende Juda am fpätejten 
feßhaft wurde und im Gegenjag zu Israel zuerjt Jahne verehrte. 

Nach erfolgter Verfehmelzung mit Kanaan war es eine Lebens- 
aufgabe für das neue Raffen- und Staatsgebilde, durch einen Herrfcher 
oder eine Idee zufammengefchweißt gu werden. Durch Fortjegung 
der bisherigen Wirtfehaft der Stammeshäuptlinge. mußte das Bolt 
in ſich zerbrödeln, da ringsum alte und neue Freunde lauerten. 

Bon den fogenannten Richtern hatten diefen Gedanken Gideon 
und bejonders fein Sohn Abimelech richtig erfaßt. Aber als Halbblut-. 
israelit drang Iebterer nicht durd. Seine Mutter war kananitiſch. 

Diefe Aufgabe mit vollem Berjtändnis angepadt zu haben, ift 
das Verdienst der Priefter. Zu allen Zeiten waren die Herrider 
der Juden Priefter, welche die Könige leiteten. 

Politiſch war das Königreich Israel und Juda jtets ein Spielball 
unter den Fußtritten der benachbarten Weltreiche. Babylon, Ügypten - 
und das neu erftehende Aramäerreich wechſelten in der Herrjchaft 
über Baläftina ab. Sie ließen dem Lande nad) außen hin Gelbit- 
ftändigfeit und nahmen lediglid Tribut. Denn nur darauf fam es 
den alten Weltmädhten an. Die jemitifchen Reiche haben ſich nie um 
die ideelle Kofonifation ihrer Tributärländer gefümmert. Auch die 
Kolonien Phöniziens waren immer nur Saugpumpen, im Gegenjaß 
zu den von Hellas und Rom gegründeten, ‚die als Gegenwerte jtets 
geiftige und fünftlerifhe Kultur ſchenkten. 

Etwa um 1030 v. Chr., als wieder neue Feinde anrüdten, be- 
ſchloſſen die Priefter die Einheit des Landes durch eine Monardie 
herbeizuführen. Der erjte König war Saul aus Benjamin, der den 
Widerſtand der Stämme Israels durch feine Erfolge gegen die 
Philifter brach. Sein Feldherrnglüd brachte die widerftrebenden 
Stämme zum erften Mal unter einen Hut. 

Die Philifter waren Befiger des Küftenftrihs mit den Häfen Gaza 
und Asfalon. Der Rafje nach indoeuropäifche Seefahrer, mit Griechen 
vermiſcht. Als Handelsvolt ftredien fie die Arme nad) der Kara- 
mwanenftraße von Ägypten nach Damasfus- aus. Hier waren ihnen 
die Ssraeliten im Wege. In 20jähriger Regierung befämpfte ſie 
Saul, bis die Philiſter fchließlich die Straße in ihre Gewalt befamen 
und aud das judäifche Bergland tributpflichtig machten. Dagegen 
gelang es Saul, feine Herrfhaft im Lande der Ammoniter und 
Moabiter zu fejtigen und bis Hebron nad) Süden auszudehnen. 

Sein Nachfolger war David, Hauptmann und Schwiegerjohn 
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Sauls. David verkörpert ganz das Weſen feines Baftardoolfes: 
Bereinigung Tchroffiter Gegenſätze. 

Als Kriegsmann metterfeft, bedäcdhtig und fühn, als Diplomat 
und Staatsmann Tchlau, umfichtig, gefchmeidig, ift er als Menſch 
weibifch, finnlid, gemein. Daß der rauhe Krieger und König wie 
ein Gaufler vor der Bundeslade fpringt und tanzt, fordert den 
Spott der Weiber und feiner auf Würde haltenden Gemahlin 
Michal heraus. Daß er den Mriasbrief ſchreibt, ift felbft den 
brutalen Männern zuviel. 

Vragt man nach den gemeinften Handlungen der Menfchheit, jo 
gehört Diefer Brief dahin. Wieviel Greuel in einer Tat! David 
beobachtet heimlich die Frau feines beften Kriegers Urias, des Het- 
biters, im Bade. Zufällig kommt Urias von der Front und fchläft 
auf hartem Boden, feinem Weibe fern, um es nicht beffer wie feine 
Kameraden draußen zu haben. David fchreibt fein Todesurteil und 
läßt es ihn verfchloffen zur Front bringen, nur um deffen Frau 
ſchnell und unbehindert vergewaltigen zu fünnen. Jahne jtraft nicht 
etwa dieſen Frevel bis ins äußerfte Gefchlecht, nein, er erhebt den 
Sproß dieſer verbrederifchen Liebe, Salomo, zum König. 

Die Familie gleicht ihrem Oberhaupt aufs Haar. Davids Sohn 
Ammon vergewaltigt feine Stieffchwefter Thamar. Der Vater läßt 
diefen verruchten Sohn nicht etwa nach dem Gefeß fteinigen, nein, 
er jehüßt ihn vor feinem Sühne fordernden Sohn Abfalom, dem 
Blutbruder der Thamar. Darauf jagt diefer feinen grauen Vater 
in die Wülte und ſchwingt fi) auf den Thron. Geine erfte Amts- 
handlung ift Einbruch und Unzucht im väterlichen Harem. Wo man 
binpadt, überall jtinft es in der Familie Davids. 

. Als Kriegsmann und König hatte David große Erfolge. An 
feinen Namen: tnüpft fie) die Einigung der Stämme Israels und 
Judas ſowie die Durchjegung des Kultus Jahnes. David, urfprünglic) 
Häuptling von Kaleb in Hebron, ftand mit den edomitiſchen und 
midianitifhen Jahveverehrern in gutnachbarlichen Beziehungen. 
Hierdurch erklärt fi) Davids Verehrung für Jahve. Seinen Plan, 
fih zum Herrn von ganz Israel aufzuſchwingen, verfolgte er züh 
und folgerichtig. Zunächſt fchaffte er ſich die Philifter durch frei- 
willige Tributzahlung vom Halfe, um Bewegungsfreiheit gegen die 
Beſitzer Jerufalems, die Jebufiter, zu befommen. Diefe Felfenftadt 
mit ihren natürlichen Befejtigungen hatte er als Stützpunkt zu 
feinem Vorgehen gegen die nördlichen Stämme Israels 'auserjehen. 
Zu feinem Glück jtarb auch Sauls thronfolgeberechtigter Sohn 
Isbaal, jo daß ihm die Nachfolge in Sauls Reich Tampflos zufiel. 
Dieje Ereigniffe veranlaßten jämtliche Stämme ‚Israels zu Aner- 
fennung Davids, um eine gefchloffene Front gegen die Oberherren, 
die Philifter, zu bilden. Das Kriegsglüd begünftigte David, zumal 
gleichzeitig auch Ägypten gegen die Philifter Iosfhlug. Es folgte 
die Unterwerfung der Gdomiter, Moabiter und Ammoniter, fo daß 
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er den immer mächtiger werdenden Aramäerftaaten entgegentreien 
tonnte. Agypten jcheint David durd freiwillige Anerkennung feiner 
DOberhoheit beruhigt zu haben. Mit König Hiram von Tyrus und 
Phönigien fnüpfte er ein Bündnis ſowie Handels- und Lieferungs- 
verträge. 

Jerufalem murde unter ihm durch feierliche Mufftellung der 
Bundeslade Jahves zum geiftigen Mittelpuntt. 

Davids Herrjchaft dauerte etwa 40 Jahre bis 972 v. Chr. 

Salomo war durch Intriguen, gegen das Recht der Erftgeburt 
und gegen den Bolfsmwillen, König geworden. Seine erjte Staats- 
handlung war daher nad) orientalifcher Sitte ein Maſſenabſchlachten 
aller unbequemen Elemente. Hierbei fchredte der fromme Herrſcher 
nicht vor dem Mord feines älteren und thronfolgeberechtigten Bruders 
Adonja zurüd. Nah) außen hin ftellte Salomo diefen Mord als 
Vergeltung für die Schändung des Harems Davids durch Adonja 
hin, der Abifäi von Sunem aus dem väterlichen Harem für ſich 
begehrt hatte. 

Den Schwerpunft feiner Herrfchertätigkeit verlegte er auf Diplo- 
matie, Aufbau und Volkswirtſchaft. Die ägyptifche und phönizifche 
Politit feines Baters jeßte er fort. Zum Lohn für feine Unter: 
ſtützung Üggptens gegen die Philifter erhielt er die Stadt Gezer. 
An faufmännifher Pfiffigkeit übertrumpfte er jelbft den phönizifchen 
König Hiram, dem er als Entgelt für feine Baumaterial- und 
anderen Lieferungen einen ganz wüſten, wertlofen Zanditreifen ab- 
trat. Als der Tyrierkönig diefes Land nachträglich befichtigte, jagte 
er ganz entrüftet nur das eine Wort: „Hineingelegt!” (fabul.) 

Seine auffallende volfswirtfchaftliche- und Aufbautätigfeit, die fo 
gar nichts femitijches Hat, erflärt fich vielleicht aus feinem indo- 
germanifhen Blut. Seine Mutter war SHethiterin, Bathjeba, die 
Frau Urias. Er war Freigeift, Diplomat, Gejchäftsmann, Despot, 
Dichter, Baumeifter, Brutalmenfh, Wüftling, Philofoph in einer 
Perfon. Er vereinigte alle Kontrafte in fih. Den Blid feines 
Volkes lenkte er nicht nach innen, nicht in die Dunfelfammer des 
Dffultismus, jondern nad) außen, in die Welt der Tatſachen, zur 
Achtung fremder Kulturen. Sein indogermanifches Blut war ſtärker 
wie fein femitifches. Cr war der einzige König Judas ohne fanatifche 
Scheuflappen. Der Schöpfer des Jahvetempels ließ auch der Mitarte 
und den übrigen Göttern feiner taufend Frauen Altäre bauen. 

Der Bau des erfiten Jahnetempels hat ihn berühmter gemacht 
wie feine Sreimaurerei. Dabei war diefer Tempel urfprüng- 
ih gar fein Jahnetempel, fondern ein Palaſtheiligtum, das 
nach fanaanitifcher Sitte bei einer Königsburg nicht fehlen durfte. 
Er bedeutete im Gegenteil einen Verftoß gegen Jahve, der als 
Wettergott auf wolkenumhüllten Bergesgipfeln verehrt fein wollte. 
Diefes Gotteshaus, das gemeißelte und gemwebte Cherubim (Stier- 
Bilder) ſchmückten, fündigte gegen das zweite Gebot Jahves. Wir 
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hören wiederholt, daß babylonifche Kultusgegenftände und Baal- 
ftatuen im Allerheiligjten ftanden. Auffallend ift die Ähnlichkeit 
feiner. Grundanlage mit dem im Weltkriege ausgegrabenen Hethiter- 
tempel zu Dicherablus. Sayce „the Hittites” weiſt Kap. 6 bereits . 
darauf Hin, Daß Die Anordnung des äußeren und inneren Hofes, 
des Borhangs vor dem Allerheiligiten und das Vorrecht des Hohen- 
priefters, diefen Raum zu betreten, Nahahmungen des het- 
hitiſchen Ritus find. 

In Grmangelung eigener Baufünftler ließ Salomo Palaſt, 
Tempel und Feſtungswerke Jerufalems von pbhönizifchen Meiftern 
errichten. Auch zum Kriegsdienft wurden feit Saul hauptfädhlic 
ausländifche Söldner herangezogen, in erfter Linie Gathiter, Griechen, 
PBhilifter und Hethiter, alſo meift indoeuropäifche Völker. 

Charafteriftiich für die problematifche Stellung Jahres ift auch 
der 100 Jahre fpäter erfolgte Bau des Baaltempels zu Samaria 
dur, Ahab, König von Israel. Zur felben Zeit verehrte Athalje, 
Königin von Juda, Baal in Jerufalem. Immer ift es die Priefter- 
partei, die teils aus politifchen, teils aus religiöfen Gründen dem 
Baalkultus entgegentritt. 

Daß Salomo über ein Volt von Handelsleuten herrfchte und 
felber umfangreiche Gründungen ins Leben rief, willen wir aus 
dem Bud) der Könige: „Und die Vorfteher, die Salomos Geſchäfte 
leiteten, waren 550. Und Salomo madte auch Schiffe zu Ezeon- 
Geber, die bei Eloth liegt. Und Hiram (König von Tyrus) fandte 
feine Knechte im Schiff, die gute Schiffer und auf dem Meere er- 
fahren waren, mit den Knechten Salomos. Und famen gen Ophir 
und holten dafelbjt 420 Talente Gold und brachten es dem König 
(1. Könige 9). Und man brachte dem Salomo Pferde aus Ägypten 
und allerlei Ware; und die Kaufleute des Königs kauften dieſe 
Ware (1. Könige 10). Der legte Sah deutet jogar auf ein Handels- 
monopol des Königs hin. Und weiter heißt es: „Des Goldes aber, 
das Salomo in einem Jahre fam, war am Gewicht 666 Zentner, 
chne was von den Krämern und dem Handel der Kauf- 
leute und von allen Königen Arabien und den Landpflegern fam.” 
(1. Könige 10). 

. Das alles beweiſt, daß bereits den damaligen Juden das Handeln 
im Blut lag. Die Verſchmelzung mit Kanaanitern und Phöniziern 
icheint die urfprünglichen Handelsinftintte der Hebräer außerordentlich 
entwidelt zu haben. Ein Rüdblid auf die Motive der Hebräer, in 
diefes Land einzudringen, beftätigt ihren faufmännifchen Weitblid. 
Obwohl fie Paläftina urfprünglic) nur als Durchgang benußen wollten, 
änderten fie ihre Abficht, als fie feine befondere Bewandnis witterten. 
Hier jaßen fie plößlic) an den lebhafteften Handelsjtraßen der Welt. 
Hier lagen leichte Verdienftmöglichfeiten durch Schröpfung der 
Narananen, Ezechiel (26,2) charafterifiert Jerufalem als „die Thüre 
der Völker.“ 
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David und Salomo ſind die beiden einzigen Herrſcher mit ſtaats⸗ 
männiſchem Blick geweſen. Sie ſchufen für etwa 80 Jahre einen 
Einheitsitaat; teils mit Eriegerifchen, erfolgreicher jedoch mit diplo- 
matijhen Mitteln. Das indogermanifche Blut, welches Salomo von 
feiner hethitifchen Mutter hatte, wedte in ihm Tatfraft und Schaffens- 
luft am Aufbau. 

Die folgenden Herrfcher wußten nur vom Mark ihres Volkes zu 
gehren. Sie zerftörten das Erbe der erften beiden großen Herrſcher, 
ſo daß es bald eine Beute der Aſſyrer wurde. Die Geſchichte der 
Könige nad) Salomo lieſt ſich wie eine Skandalchronitk. 

Gleich nad) dem Tode Salomos 933 v. Chr: fiel das Rei) aus: 
einander. Auf Ügypten geftüßt bemächtigte fi) der alte Empörer 
und Sohn Salomos, Jerobeam, der Herrihaft. Dem anderen Sohn 
‚und eigentlichen Thronerben blieb nur Juda treu. Der Schwerpunft 
lag hinfort in Israel und deffen Hauptitadt Samaria. Juda und 
Jerufalem gerieten bald in ein Vajallenverhältnis zu Israel. Juda 
beſchränkte jich auf die Pflege Jahves und feiner Gebote. Politiſch 
hatte es ausgeſpielt. Israel dagegen baute in Samaria einen 
Baaltempel, ein Gegenftüd zum Jahvetempel in Jeruſalem und 
ftemmte fi) verzweifelt gegen die wachfenden Aramäer — und Aſſyrer. 

Ägypten benutzte die Schwäche Paläſtinas, um an feine Ober- 
Hoheit zu erinnern. Sofort nad) Salomos Tod drang Pharao Sifat 
bis zur Jesreelebene vor und zerftörte außer Jerufalem und feinem 
Tempel auch Xjalon, Meggido und andere Ortfchaften, welche in. 
einer Inſchrift am Tempel zu Karnak aufgezählt find. 

Wie ſtark bereits damals die Handelsintereffen waren, beweijt der 
Kampf der Aramäer um die Handelsftraße von Damaskus zum Meere, 
welche durch Samaria führte. Sie erreichten ihr Ziel unter dem 
Könige Omri von Israel (887—876) und erzwangen die Ein- 
räumung von Treiquartieren in Samaria für die Damascener Händler. 

Seit diefer Zeit war der Süden dem Pharao, der Norden dem 
Aramäerherrjcher tributpflichtig. Juda und Israel fiechten ihrem 
Ende entgegen. Abgeſehen von der Zeit Davids und Salomos fann 
von einem jelbftändigen Judenftaate nicht die Rede fein. Und ſelbſt 
dieſe 80jährige, von jüdiſchen Federn als unübertroffene Glanzzeit 
verhimmelte Epiſode unter David und Salomo betraf ein kleines 
Ländchen, welches nur durch freiwilligen Tribut an Ägypten und 
Phönizien eine geduldete Scheinfelbftändigfeit führte. 

Auch die religiöfe Selbjtändigkeit ſchwand infolge der allmählichen 
Verdrängung Jahves durch Baal und die Zandesgötter. Jahve lebte 
nur nod in der Tradition der Priefter fort und mußte feinen 
. Tempel für den Kultus fremder Götter hergeben. 

Diefe Jahvepriefter machten dur ihre weltabgewandte Eigen- 
brödelei und dur ihren Fanatismus jede Realpolitif zu nichte. Ein- 
gefeilt zwifchen den Langenfpigen großer Gegner fonnte nur ein Bünd- 
nis nach der einen oder anderen Seite Israel retten. Das erfannten 
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auch Könige wie Ahab, der nad Phönizen neigte. Auf dieſes 
Bündnis geftüßt, erwirkte er bei den Aramäern, welche durch die 
Aſſyrer unter Salmanaffer II. (859—25) gefhwächt waren, günftige 
Handelsverträge für die Kaufleute Paläftinas. Die Priefter Jahnes, 
melden ihr Gott alles Fremde zu haffen befahl, eiferten gegen das 
phönigifche wie gegen alle Bündniffe. Zum erſten Mal traten hier 
jene verhängnisvollen Kräfte des überfpannten Gottesprinzips in Er- 
ſcheinung, welche das Volk fünftig zwar geiftig einen, politifch jedoch 
zerſtreuen jollten. 

Hinfort verftand es die Jahnepartei durch leidenſchaftliche Wort- 
führer wie Elia, Elifa ufw., ſich immer durchzuſetzen und Israel 
zu ifolieren. Alle Freunde Phöniziens und Anhänger Baals wurden 
abgeſchlachtet, jelbft die Königinnen Ifabel und Athalja Die. 
Volge war, daß fowohl Phönizien. wie Israel eine Beute Salma- 
nojfers I. wurden. 

Ein dunkler Zeuge diefes Vernichtungstampfes ift der ſchwargze 
Salmanafferobelist (jegt in London). Benhadad II, von Damaskus 
vervollitändigte Israels Erniedrigung. 

Bor der endgültigen Vernichtung follte Israel noch ein furzes 
Glück unter Jerobeam II. befchieden fein. Den durch Affyrien ge= 
ſchwächten Aramäern nahm er die geraubten Oftjordanländer fort. 
Im Anſchluß daran vertrieb Joas von Juda die Edomiter von 
den Handelsftraßen, die zum roten Meer und nad) Elath führten. 
Durch diefe Erfolge ermutigt verweigerte er den üblichen Tribut an 
Israel, worauf wieder der Bruderfampf einfeßte. Juda fah daher 
mit einer gewiſſen Genugtuung das Herannahen des Affyrerfünigs 
Tiglathpilefer III. (745— 728). 

Auch jetzt, wo es fih um Sein oder Nichtfein der Nation handelte, 
hetzte die Partei der Jahnepriefter gegen ein Bündnis mit Damaskus 
und Phönizien, welches die Lage retten fonnte. 732 wurde Damaskus 
erftürmt. Israel mußte die Provinz Manaffe hergeben. Die Berichte 
Aſſyriens aus dieſer Zeit bejagen lakoniſch: „Befah, ihren König 
(von Israel) töteten fie. Hofea ſetzte ich über fie.” 

Gegen den Rat des Propheten Jeſaja erfaufte fi) Ahas von Juda 
den Frieden durch Gofdtribut. 

Die unkluge Politik des Hofea, König von Salmanajiers IV. 
Gnaden, führte 722 die volljtändige Vernichtung Samarias und 
des israelitifchen Reiches durch Sargon herbei. Nach Sargons In- 
Iriften wurden die Reichen, 27000 an der Zahl nach Medien und 
Mefopotamien verpflanzt. An ihrer Stelle fiedelte er in Samaria 
Aramäer aus Babylon, Babylonier und Kuthäer an. Die Land- 
bevölterung blieb unangetaftet. — 

Israel war dahin. Auf kurze Zeit trug Juda allein die nationale 
und religiöfe Idee weiter. 

Allerdings mußte der ganze Goldfchmud des Tempels zu Jerufalem 
herhalten, um Sargons Sohn, Sanherib (705—681) zu befriedigen. 


8. Das Stantöwejen in Juda und Zsrael. 








Wenn Juda ſich in dieſer Zeit fümmerlih am Leben balten fonnte, 
tro der Zidzadpolitif Hisfias und des Bropheten Jeſajas, fo lag 
das an den Verwicklungen Afigriens. Die Jahvepartei Iehnte jede 
Annäherung an einen nichtjüdifchen Bundesftaat ab. Die aſſyriſche 
Partei dagegen wollten Frieden mit Affur, Freundſchaft mit allen 
Nachbarn, Teilnahme an Borderafiens Geiftestultur, Duldjamteit 
- gegen andere Götterlehren und Befeitigung des Fanatismus der 
Jahvepriefter. Hiskia unterſtützte Jefaja in feinem Ausrottungsfampf 
gegen die Freigeifter und die Naturreligion des Volkes, die alle 
Schichten beherrfchte. Der König Manaffe (692—38) fegte im Gegen- 
ſatz dazu die afigrifche Richtung und Die VBermengung des Jahve- 
fultus mit heidnifchen Göttergeftalten durd. Dem Himmelsgott 
Jahve-Baal wurde Afchera und das ganze Götterheer der Sterne 
beigefellt. Bolitifch erreichte er die Gnade Affyriens, welchem damals 
die völlige Unterwerfung von Tyrus, Sidon und Agypten glüdte. 

Schließlich fegte fi unter dem König Jofia (637—607) wieder 
die Jahvepartei durch. Hiermit wurde das politifche Unglüd der 
Nation beſiegelt. Der Grundſatz Elias: „Mag Israel auch zer- 
freut werden, wenn nur Jahne (d. h. Die jüdijche Idee) fiegt“ 
wurde Ereignis. 

Diefer Grundfa deckte ſich mit dem geheimften Fühlen Judas: 
Wichtiger als der politiſche ift der Gottesjtaat. Und diefer 
Gottesjtaat ift überall da, wo fi Juden im Namen Jahves 
sujammenfinden. 

Diefer Gedanfengang mußte jedes Baterlandsgefühl Iodern. 
Und fonnte es lodern, weil der Jude Kaufmann war, in die Melt 
Itrebte und feine Miffion darin erblidte, die Schätze der Völfer ein- 
auheimjen. 

Der Tod des affgrifchen Herrſchers Affurbanipal begeifterte die 
Jahveprieſter bis zur Ekſtaſe, befonders als der Chaldäer Nabo- 
polaffar (625—605) den Thron Babylons beftieg und Aſſyrien 
ſchwächte. Sie ſahen in diefen Ereigniſſen einen Fingerzeig des 
Judengottes. Mit einem Schlage ſtürzten ſie ſich auf die Vernichtung 
alles Nichtjüdiſchen. Nachdem das Deuterononium auf beitellte Ar- 
beit hin im Tempel gefunden war, redeten fie dem Bolfe ein, dies 
wäre das von Mofes perfönlic, gejchriebene Geſetz. Joſia ließ darauf- 
hin alle Baalpriefter in eine Falle locken und binterrüds abſchlachten, 
ohne ihnen Gelegenheit zum Widerruf zu geben. 

Das alles rührte Jahve wenig. Er ließ bald fein ausermähltes 
Volk wieder im Stich. Nach furzen Erfolgen des Pharao Necho II 
(609— 594) gegen Aſſyrien, denen Juda atemlos zuſah, pochte das 
Schickſal in Gejtalt des Chaldäers Nebufadnezars an die Pforten 
des Tempels zu Jerufalem. 587 wurden Palaft, Tempel und Stadt 
vernichtet, die Einwohner nad Babylonien gefchleppt. 582 folgte 
eine nochmalige Wegführung. Nur die fleißigen Landbewohner 
durften unter einem haldäifchen Regenten bleiben. Wer ſich retten 
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fonnte, floh nach Ägypten oder anderen Ländern. Der ausdrüdliche 
Hinweis der Bibel auf das Belaſſen der aderbautreibenden Be- 
völferung in der Heimat legt den Schluß nahe, daß bereits damals 
der Jude Priefter, Kaufmann und Händler, der Ureinwohner jedoch 
Veldarbeiter war. Diefe Gruppierung der Erwerbsflaffen findet ſich 
noch heute im Orient. Der Jude, Grieche, Armenier fit als Handels- 
mann in den Städten, das uralte Stammovolf betreibt die Landarbeit. 


Im Eril. 


Der Glaubensftolz der Juden war mit politifcher Vernichtung 
und Demütigung erfauft worden, nachdem der Eluge Staatsgeift, 
der mit den Nachbarn zufammengehen wollte, von der fanatifchen 
Priefterfafte weggefegt war. 

Dem unfreiwilligen Eril waren wiederholt freiwillige Aus— 

mwanderungen vorausgegangen. Wir erfahren von jüdiſchen Ge- 
meinden in den damaligen Weltreichen bereits zur Zeit der Könige. 
Sobald der homo judäus in feiner Entwidlung fertig war, d. h. 
zur Zeit der eriten Könige, begann die Auswirkung feines befonderen 
Weſens. Das heißt, er zog in die Welt, wo etwas ohne fürperliche 
Anftrengung zu holen war. 
Der Jahvetempel zu Clephantine, den Kambyſes fchon 525 
vorgefunden hatte, läßt auf längft beftehende Judengemeinden in 
Ägypten fchließen. Zur Zeit Salomos wird von jüdifchen Bet- 
häufern in Thachramſers und Heliopolis berichte. Auch in 
Babylon trafen Die Deportierten ältere Gemeinden an. Im Eril 
verfuhr man fehr menjcli mit ihnen, ließ ihr Vermögen un- 
angetaftet und jiedelte fie am Fluſſe Kebar, in Tell Abib und 
anderen Orten an. Die Juden: fühlten fich bald zu Haufe und 
pflegten ihre Religion und ihren Handel. Die in Nippur aus- 
gegrabenen Handelsfontratte beftätigen den umfangreiden 
Handel der Eriljuden. 

Um die Wirtsvölker über ihre wahre Natur zu täufchen, nahmen 
fie babylonijche, ſpäter perfifche, griechifche und römifhe Namen an. 

Trotz Der guten Behandlung durch die Chaldäer witterten fie 
bald die wachſende Macht der Perfer und fnüpften im Schoß 
ihres Wirtspolfes Beziehungen zu Kyros an. Diefer indo- 
germanijche Fürft, der die Juden nicht kannte, drüdte feinen fünig- 
lichen Dank durd Maßnahmen aus, welche die Entwidlung des 
Judentums von neuem beleben follten. 

Im Herbit 539 eroberte er mit Judas geheimer Hülfe Babylon. 
Sm Sommer 538 bereits ſchenkte er ihnen das Edikt, das ihre 
Rüdfehr nad Jerufalem erlaubte und aus feiner eigenen Kaffe die 
Gelder zum Aufbau des Tempels anwies. Auch die Tempelgeräte 
gab er zurüd. 
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Aber er hatte ſich in der Vaterlandsfreudigkeit jeiner Schüßlinge 
geirrt. Sie jaßen in warmen Neftern, blieben lieber, wo es ihnen 
gut ging und jchidten zur Wahrung des Deforums nur wenige 
religiöje Bhantajten unter Führung Scheich baſſars in die verödete 
Heimat. 

“ Die eigenhändigen Aufbauverfuche diefer unreifen Schwarmgeifter 
verliefen Häglih und mußten bald eingeftellt werden. Denn die 
Stammbevölterung leiſtete Widerftand. Perfien zog daher bald die 
Bauerlaubnis zurüd. Zu handeln gab es in dem vermüfteten 
Zande nichts. Die Feldarbeit lag den Zurüdgefehrten nicht. Kurz, 
Jahves Segen blieb aus. 

Schließlih gelang es dem Eifer der Priefter Haggai und 
Sadarja, einen fümmerlihen Tempelerſatz 515 fertigguftellen. Der 
politiſch kluge Nehemia und Esra ermwirften vom Perferfönig neue 
. Privilegien und einen zweiten Zuzug glaubensfeiter Juden aus 
Babylon. Im dentwürdigen Jahre 432 fand die Einweihung des 
zweiten Tempels, die Vereidigung des Volkes auf das Geſetz Mofis 
und die graufame Ausrottung aller Nichtjuden, einfchließlich der 
Ehefrauen und Kinder ftatt. Jeruſalem wurde zum alleinigen 
- Glaubensfig Jahves erklärt. 

Jahyve hatte über Baal gejiegt. Die Entwidlung des homo 
judäus war beendet. Seit 432 befannte ſich das Judentum zum 
Geſetz Mofis und zu fi ſelbſt. 


Das Geſetz. 


Das Geſetzbuch, welches Esra als Arbeit der Erilpriefter aus 
Babylon mitbrachte, ift der „Priefterfoder“, der fi) aus dem heutigen 
Hexateuch (1.—5. Mojes und Jofua) herausfchälen läßt. - 

Es ijt eine Programmarbeit mit der Tendenz, Jahve als 
Nationalgott, das Judentum als auserwähltes Bolt und als 
jüdifches Vaterland die Welt zu betrachten, die nur für 
die Bereicherung und Herrſchaft der Juden geſchaffen ift. 

Zwiſchen Gott und dem Juden bejteht ein regelrechtes Vertrags⸗ 
‘ verhältnis unter bejtimmten Bedingungen: Hält der Jude die 
Gebote, d. h. bleibt er rafjerein, Feind aller Nichtjuden, 
dann ſchenkt ihm Gott die Güter der Welt. 

Diejes Programm legte einen geiftigen Ring um das jüdifche 
Nomadenvolf. Jeder Israelit follte fih als Ehrenbürger eines 
Gottesitaates fühlen. Der Begriff Vaterland wurde vergeiftigt. Der 
Begriff des phyſiſchen Vaterlandes preisgegeben. Seitdem hat 
der Jude für Diefes allen Nichtjuden heilige Wort fein 
Verſtändnis. 

Je eindringlicher dieſe Auffaſſung in das Bewußtſein jeder 

Generation gehämmert wurde, deſto organiſcher verwuchs fie mit der 
jüdiichen Mentalität. Und für das Einhämmern forgten hinfort die 
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Rabbiner. Durch einfeitige Übung wachien nad) Darwinfchem Geſetz 
auch geiſtige Organe. Dieſes biogenetiſche Geſetz ſchuf den darafteri- 
ſtiſchen Judentypus, der ſtets Jude bleibt, ſich in den Poren fremder 
Völker feſtſetzt und an ihren materiellen und geiſtigen Gütern ſchmarotzt. 
Jeder Tropfen fremden Blutes mußte fern gehalten werden, um den 
Juden in ſeiner charakteriſtiſchen Eigenart zu bewahren. 

Nie iſt eine Idee ſo folgerichtig zu Ende gedacht und ſo erfolgreich 
geweſen. In dieſem feinen Mechanismus paßte ein Glied trefflich 
ins andere. 

Nur fchade, daß die Träger diefer Idee intolerante, materialiftifche 
Juden und nicht Völker vom Range der SHellenen, Römer oder 
Germanen waren. 

Die Baufteine dieſes Meifterwerfes waren babylonifch-[umerifches, 
midianitifches und perfifhes Gut. Alfo zwei Drittel arifh. Das 
Geſetz Mofis lehnt fi) an das des Hammurabi, der Ritus an den 
Midians und die Unfterblichkeitslehre an perfifch-indifehe Vorbilder an. 
Die Mythen der Schöpfungsgefchichte, der Sündenfall, der Baum der 
Erkenntnis, das Jubeljahr, der Sabbath ufw. find jämtlich babylonifch. 

Die jüdiſchen Hauptfefte find Tanaanitifhe Naturfeite: Paſſah ift 
der Beginn, Pfingften das Ende der Ernte und Laubhütten das Danffeft. 

Der Geijt, der alles zuſammenſchmolz, iſt grobmateriell, 
ift jüdiſch. 

Nie hat eine Religion grobmaterialiftifhe und irdiſche 
Güter fo einjeitig als Selbſtzweck gepredigt wie die jüdifche. 
Wo man au in der heiligen Schrift blättert, man ftößt auf die 
Apotheofe des Reichtums und auf die Verunglimpfung der Nichtjuden, 
die nur als Schröpfobjelte gefchaffen find. „Du wirft alle Völker 
verzehren... Du follft ihrer nicht jhonen. Und wird dir ihre Könige 
in die Hände geben, und jolljt ihren Namen umbringen.“ (5. Mofes 7.) 
„Wer dem Nädjiten (Juden) borgt, foll es ihm (im Jubeljahr) er- 
laffen... Bon einem Sremden (Nichtjuden) folfft du es nehmen...” 
(5. Mojes 15.) „Du folfit fein AB eſſen. Dem Fremden follft du 
es geben, daß er's efje....“ (5. Mofes 14) „Dein Gott wird dich 
reich machen, wie er’s verfproden hat. . So wirft du vielen Völfern 
leihen und du wirft von feinem borgen.“ (5. Mofes 15.) „Die den 
Herrn fürdten, haben feinen Mangel... Er frönt das Jahr mit 
deinem Gut und deine Fußtapfen triefen von Fett... Heil dem 
Mann, der Jahve fürchtet, Reichtum und Überfluß ift in feinem Haus.“ 
(Bialmen 34, 10, 65, 10—12, 112, 1,3 ujw.) Die Weisheit Salomos 
gipfelt im Mammon: „Es fam mir alles Gute mit der Weisheit und 
unzähliger Reichtum.” (Sal. 7, 11.) „Die Weisheit machte ihn wohl- 
habend ...” (Sal. 10, 10) „Im Namen Gottes fammelft du Gold 
wie Zinn und Gilber häufeft du wie Blei.” (Gef. Sir. 47, 19, 20.) 
„Der Menfch wende fich im Gebete zu dem, deſſen ift der. Reichtum 
und Beſitz.“ (Kidd. 822.) „Es foll jedoch fein Armer unter dir fein. 
Das Deinige geht dem aller übrigen vor.“ (8. Mez. 30b.) 
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Der Menſchenhaß, den das Geſetz Mofis predigt, läßt ſich 
nur aus der uralten Pariaftellung des Judentums erflären, 
die wiederum eine Folge feines Barafitentums war. 

Ein Bolf, dem Geldgefchäfte, Leihwefen und Reihtum Gottes- 
dienst waren, mußte wuchern und betrügen. Das ift nun einmal 
vom Leihwefen nicht zu trennen. Ein Elafjifcher Zeuge für den 
Wucher der alten Juden ift Nehemias (6, 5): „Siehe, wir müffen 
unjre Söhne und Töchter der Knechtſchaft unterwerfen, haben fein 
Vermögen, denn unfere Felder und Weinberge gehören andern (den 
jüdifchen Wudherern). Da wurde ich fehr aornig und mein Herz war 
ratlos und ich haderte mit den Reichen und Vorftehern und ſprach: 
Wucher treibt ihr, mit den eigenen Brüdern?“ Auch der Orforder 
Papyrus wirft ein grelles Licht auf die Geldgeſchäfte der zerjtreuten 
Juden: „... Sohn des Jatma.... Du gabit mir Geld... 1000 Sekel 
Silber. An Zinfen will ih 2 Hallur Silber zahlen auf einen Gefel pro 
Monat. ‘Das find 2000 Hallur Zinfen pro Monat. Bei Nichtzahlung 
follen fie zum Kapital gejchlagen und mit verzinjt werden. Monatlich 
zahle ich von meinem Gehalt aus der Staatstaffe. Zahle ich das Dar- 
lehen nicht bis Monat Rot zurüd, jo foll Darlehen und Zinſen, die ver- 
‚bleiben, verdoppelt und monatlich zu meinen Laſten verzinft werden...” 

Das Bolt, das einen Freudentanz bei der Berlejung dieſes Ge- 
feges aufführte und feinen Gehorjam dadurch zeigte, daß es alle 
nichtjüdiſchen Ehefrauen und Kinder vertrieb, dedte fih mit dem Geiſt 
des Gejeßes. Das heißt, es war ſpezifiſch jüdiſch. 

Die Verfaſſer hatten beim bunten Völkergemiſch des Erils und 
beim eigenen Volke die Folgen der Bajtardierung erfannt. Gie 
mußten, daß mit der Raſſe auch die Gefinnung erhalten wurde. Und 
das war die VBorausfegung für die ewige Dauer des Geſetzes. Daher 
die frengen Strafen gegen jede Bermifchung, die als Blutjchande galt. 

Seitdem läuft der mumifizierte Eriljude als unfterb- 
liches Überbleibjel aus dem Jahre 432 nv. Chr. auf der Welt 
herum. Mit allen Degenerationserfcheinungen, auf weldhe 
Mofis Zahlreiche Krantheitsporfohriften hinweifen. 


Das Weſen des jüdifchen Serftreuungsdranges. 

Der aus körperlichen und geiftigen Gegenfäßen geformte jüdiſche 
Baftard begann ſich bald auszumwirfen. Als Gottespolf fannte es 
feine irdiſchen Grenzen. Scroffe Widerfprüche famen zu grotesfer 
Auswirkung: Überjpanntes Nationalgefühl und Hang zur Inter: 
nationalität. Religiöfer Myftizismus und frupellofer Gejchäftsgeift. 
Beige Scheu vor friegerifchen Taten und Heldentum im Martyrium. 
Scharfer Berftand und irrfinniger Fanatismus. Baterlandslofigfeit 
und ftarfer Sinn für das Vaterhaus. Gejinnungslofigfeit in geiftigen 
und Brinzipienfeftigfeit in Glaubens-Saden. Maßloſe Beweihräuche- 
rung des eigenen Ic, des eigenen Gottes und freche Spottfuft gegen- 
über’ fremden Thronen und Altären. Anpafjungsfähigteit an fremde 
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! 
und Berfnöcherung der eigenen Gitten. Abſcheu vor allen andern 
Bölkern und Wohlbehagen in ihren Poren. Beſchränktheit des Blicks 
auf den eignen kleinen Horizont und Hang zur Internationalität auf 
fremde Koften. Das ift das zwielpältige Wefen der jüdifchen Sphinr. 

Diefes Geſetz follte Jahrtaufende lang das jüdiſche Volt durch ein 
Meer des eigenen Blutes führen. Gollte es ehrlos bei allen Menfchen 
maden. Sollte ihm irdiſche Reichtümer verfchaffen, aber dafür die 
Achtung der anderen nehmen. Sollte den Juden gleich dem Schirokko 
machen, der alles verdorren läßt, wo er vorüberftreicht. Sollie ihn 
zum Gefpenft verdammen, vor dem man äufammenfchauert, wenn 
es erſcheint. Das ift die Tragif dieſes Gefehes. 

Während alle indogermanifchen Kolonialoölfer, Sumerier, Griechen, 
Römer und Germanen ihren Siedelungen ihre Kultur ſchenkten, ift es 
für Die Semiten, insbejondere die Juden, dharatteriftifch, daß fie ſtets 
nur nahmen, niemals gaben. Diefe ewigen Nomaden graften alles ab und 
sogen weiter. Auch die Afiyrier und jogar die Phönizier machten es fo. 
Der Ausbau fämtlicher phönizifhen Kolonien erfolgte durch Hellenen. 

Die Juden übertreffen in diefer Hinficht alle Semiten. Nie 
sogen fie als Pioniere in die Welt, um Neuland urbar zu 
macden. Gtets folgten fie wie Nasgeier den Heeresitraßen 
der Kulturvölfer. Während die unfterblichen Bauwerke der Griechen 
und Römer in den Kolonien von fruchtbarer, belebender Tätigkeit 
zeugen, ſchufen die Juden in feinem einzigen Lande irgend welche 
Werte. Ihre Vank- und Börfengründungen, ihre Wuchermethoden 
waren nur die Saugpumpen, mit denen fie auf unterirdifchen Kanälen 
das Geld der Wirtsvölker in ihre Beutel zauberten. Nie verbreiteten 
fie wie Hellas und Rom Bildung oder weltumarmende Gefittung. 

Sie blieben ftets Mafler fremden Geiftes und Gutes. Das lag 
in der Natur ihres Wefens und Glaubens. Ihr Glaube war im 
veräußerliches Gut, deſſen Preisgabe an die Heiden als Zrevel galt. 
Und dieſer Glauben war ihr einziges Kulturgut. Diefer Glauben 
gebot, alles Fremde zu haſſen und zu übervorteilen, den Kern der 
Wirtsvölker zu zerfegen und im Trüben zu fiihen. Wo fie hin- 
famen, trieben jie Keile in die Wirtsvölfer und ftifteten Unruhen. 
Diejes ureigenfte Wefen hüteten fie ängjtlich. Nie war ihr Geift 
duldfam oder gar menfchheitsumfafjend. Nicht einmal gegen Die 
Propheten der Menfchenliebe in ihren eigenen Reihen. Weil Jeſaja, 
Micha, Jeremia höhere Menfchheitsideale predigten, wurden fie ge— 
ſteinigt. Weil Chriſtus die höchſte Sittenlehre aller Zeiten ſchuf, die 
ſich über alle Menſchen erſtreckte, kreuzigten ſie ihn. Jeden, der 
den Rahmen des Geſetzes durchbrach und die Menſchenliebe auch 
auf Nichtjuden ausdehnte, wie ſpäter Maimon, Uriel Acoſta, 
Spinoza und andere jüdiſche Denker, wurden von ihnen gezüchtigt 
und als Abtrünnige, als Verräter der jüdiſchen Sache geächtet. 

Auch politifch ſetzten fie fi nie für das Wohl ihres Wirtsvolkes 
ein. Im Gegenteil, fie verfolgten immer nur ihre eigenen Intereſſen und 
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. zwar auf Koſten des Wirtsvolkes. Durch ihren vortrefflichen Nach- 
richtendienft, durch ihre Sprachenkunde verfolgten fie Die welt- 
politifhen. Strömungen und fchlugen ſich meift rechtzeitig auf Die 
ſtärkſte Seit. So politifch töricht fie fih im eigenen Gtaats- 
weſen gezeigt hatten, jo weitſichtig waren fie unter anderen 
Völkern. Da bewährte fi) die Objektivität ihres Blides. Viel— 
feiht waren fie der eigenen Heimat gegenüber deshalb jo un 
politii), weil dieſe gar feine Staatsorganijation fondern nur eine 
nach Zaunen handelnde Deſpotie beſaß. Vergleichen wir die gleich- 
zeitigen, demofratifchen, weijen Verfaſſungswerke 2yfurgs und Solons 
mit dem Geſetz Mofis, dann erft verftehen wir den Unterfchied zwifchen 
Sndoeuropäern und Gemiten. Dieſes Wert brachte die Miffion zum 
Ausdrud, die im Volkscharafter begründet war. 
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Obwohl die Perſer den Juden wieder ein Vaterland geſchenkt 
hatten, machten ſie dieſes Nomadenvolk nicht ſeßhaft. Sie nahmen 
den ſchwärmeriſchen Zionismus einiger Thoragläubigen für Patrio⸗ 
tismus und überfahen, daß es zu allen Zeiten zwei Sorten Sjuden 
gab: Strenggläubige, die im Herzen und Geifte in Jeruſalem lebten 
— und Reformjuden, die von beengenden“ religiöfen Feſſeln frei nur 
ihren Raffeninftintten folgten. : 

Die Reformjuden nahmen fremde Namen und Gebräuche — und 
dadurch eine Schubfarbe an. Natürlich nur ſoweit es im jüdiſch⸗ 
perſönlichem Intereſſe lag. Dies waren die gefährlichſten. Denn man 
vergaß ihnen gegenüber die gebotene Vorſicht. Diefe Reformjuden 
waren es meift, die den Wanderftab nahmen und auf die Jagd nach 
dem Mammon zogen. 

Die Strenggläubigen waren als Gottesftreiter unpolitiih und 
ohne Angriffsgeift. Sie glaubten an den Sieg ihrer Idee und daher 
an die geiftige Vormadtftellung des Judentums. Und diefer Kampf 
für Die Idee fteigerte ihr exraltiertes Temperament zur Giedehiße, 
begeifterte fie bis zur Tollheit. Kämpfe gegen eine Idee waren ftets die 
größte Dummheit, Kämpfe für eine Idee von höchſtem Erfolg. Ideen 
wachſen unter Drud. Das ift das Geheimnis der Erfolge des Judentums. 

Politiſchen Ehrgeiz hatten diefe Rabbiner Jerufalems nicht mehr. 
Sie begehrten nur auf, wenn man an ihrem Tempel und den heiligen 
Gejegen rüttelte. Sie fühlten fi) fo wenig als weltliche Nation, daß 
fie jelbft die hebräifche Sprache im täglichen Verkehr gegen das 
aramäifche eintaufchten. 

Das Althebräifch, welches in der Infchrift des moabitifchen Königs 
Meja aus dem 9. Jahrh. v. Chr. erhalten it, war die uralte 
Sprade Kanaans und babylonifhen Charatters. Alfo feine 
Mutterfprade der Hebräer, melde fie erft beim Gindringen in 
Paläftina von den Befiegten annahmen. Auch die Phönizier 
ſprachen hebräifd. 
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Im Eril nahm das Hebräifch chaldäiſche Färbung an. Bei der 
Rückkehr aus dem Eril war das Hebräifch bereits vom Aramäiſchen 
verdrängt. Die Mutterſprache der naderilifhen Juden war 
mithin aramäiſch. Auch Chriftus ſprach aramäiſch. 

Nur die Rabbiner und Schriftgelehrten pflegten das ‚Hebräifche 
als tote Sprache in ihren bibliſchen Studien. 

Zur Perfergeit war das Judentum bereits in der ganzen damaligen 
Melt verbreitet und nad Dften bis Indien und China, nad 
Meften bis zu Den äußerjten phöniziſchen und griechiichen Pflanz— 
ftädten gedrungen. 

Bezeichnend ift der Bericht des Minifters Haman an den Berfer- 
fünig Xerres: „Es ift das Judenvolk, das lebt zerftreut und teilt 
fi) unter. alle Völker in allen Ländern Deines Königreichs. Ihr 
Geſetz ift anders. denn aller Völker und tun nicht nad) des Königs 
‚Gefegen.” Und meiter. wird der erfte Pogrom geſchildert: „Und 
Briefe wurden gefandt in alle Länder, zu vertilgen, zu erwürgen alle 
Juden, jung und alt, Kinder und Frauen, auf einen Tag... (Either 3). 
Hiernach Tcheint die Auflehnung gegen das perfilche Gefe und der 
Hochmut der Juden die zahlreichen Pogrome veranlaßt zu haben, 
deren blutigfter unter Artaxerxes Ochus berichtet wird (360 v. Chr.). 

Ein Haud der erfrifhenden Höhenluft perfiiher Sitten- und 
Götterlehre wehte in: diefer Zeit in die Schriften des alten Tejtamentes. 
Die Lichtgeftalt des Ahura- Magda mit feinen Lichtboten, den Engeln 
Rafael (gegen Krankheiten), Gabriel (für den Sieg) Michael (für 
den Kampf) Ariel (für das Licht) ufw. finden wir feitdem in den 
Bücdern des alten und fpäter des neuen Teftamentes. 

Die perfiihen Dävas, die Teufel, leben als Asmodai, Sa— 
mael etc. bei den Juden und Chriften fort. Aus dem Garten Eden 
(perfiih Gan Eden) wurde das Paradies und aus Dem erjten Un- 
fhuldspaar Adam und Eva. Der Gedanfe des Wiederjehens im 
Senfeits, der Auferftehung, des Himmels für die Reinen und der 
Hölle für die Gottlofen ging in die Gedantenwelt der Juden über. 
Auch die Idee des Ahura-Magda, der in ſchwerer Zeit die 
Menſchen erlöjen werde, ſtammt aus der eranifch-magifchen 
Phantaſienwelt. Beſonders der Prophet Daniel geſtaltete dieſen 
Retter zu dem Meſſias, der in der ſpäteren jüdiſchen apokalyptiſchen 
Geheimliteratur zum Repräſentanten Gottes, dann zum Gottesſohn 
und ſchließlich zum Gründer der Weltherrſchaft der Juden 
umgebildet wurde. In den Zeiten der höchſten politiſchen und 
religiöſen Not verklärte ſich die Meſſiasidee zu exaltierten Phantafie- 
bildern und zu dem Glauben, die Weltherrſchaft des aus— 
erwählten Volkes ſei der letzte Plan Gottes. 

Schriftlich niedergelegt iſt dieſer Gedanke zum erſten 
Mal 165 v. Chr. 

Danach ſind die ſchönſten und ſittlich erhabenften Gedanfen vom 
Wiederfehen im Jenfeits, vom Erlöfer und von den troftfpendenden 
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Heilbringern des Allmächtigen, furz die Ideen, welche fpäter zum 
. Chriftentum überleiten follten, arifches Geiftesgut. 

Die Juden haben dem perfiihen Wirtsvolte die Rückgabe ihrer 
Heimat Jerufalem mit Undank vergoften, als Alerander der Große 
das Perferreich zertrümmerte. Gie zogen. diefem Welteroberer bei 
feinem Durchzug dur Paläftina mit fchweren Gefchenfen und HYuldi- 
gungen entgegen. 

Nach Aleranders Tode und nad den Diadochenfämpfen wurde 
Paläftina dem Sefeufus, dem Könige von Syrien und Babylonien zu= 
gelprochen (801 v. Chr.). Bor feiner Befibergreifung beſetzte jedoch 
Ptolemäos, der König von Ägypten, das jüdifche Land und brachte 
es für etwa 100 Jahre unter ägyptifche Oberhoheit. Die babylonifchen 
Juden dagegen blieben unter der Botmäßigteit des Seleuzidenreiches. 

Die beiden von den Nachfolgern Aleranders ausgebauten Refidenz- 
ſtädte Antiochien (Seleuzidenreih) und Alerandrien (Ptolemäerreic) 
wurden hinfort hellenifche Handels- und Kulturmittelpunfte. Hier 
boten fich dem Wuchergeift der Juden ergiebige Wirfungsgebiete, 
welche fie fofort überſchwemmten, um fich im Strom der helleniftifchen 
Kolonijationsfluten in Das Morgen- und Abendland zu ergießen. Wie 
die ganze damalige Welt nahmen auch die freien Geifter unter den 
Juden griechifche Sprache und Sitten an, ſehr zum Leidwefen der 
ftrenggläubigen Fanatiker. 

Alerander dem Großen zu Liebe, der nicht nur Länder, fondern 
auch Herzen erobert hatte, der alte Kulturen geehrt und neue geſchenkt 
hatte, der in der Duldung jüdifcher Sitten jogar jüdiſche Sklaven 
vom Bau eines Baaltempels befreit hatte, wurde der Name 
Alerander unter den Juden gebräuchlich. 

Seit Diefer Zeit datiert der Kampf zwiſchen jüdifcher und 
hellenifcher Weltanfchauung. 

Aus der helleniftifchen Periode befigen wir einige Urfunden, die 
den Schleier lüften, welcher bis dahin über den Quellen des jüdiſchen 
Reichtums gebreitet war. Die Außergewöhnlichkeit diefer Reichtümer 
ergibt jih aus den ungeheuren Tributleiltungen der Juden an alle 
Völker der Welt. Ein Haffifcher Zeuge ift der jüdiſche Schriftfteller 
Flavius Jofephus (70.n. Chr). Nah ihm war die Steuerpadt 
die geheimnisnolle Quelle des Goldregens bei der internationalen 
Judenſchaft. Auch der Sklavenhandel blühte in jüdiſchen Kreifen. 
Die Geriffenheit der jüdifchen Methoden bei diefen Gefchäften läßt 
auf eine alte Tradition fchließen. Der antike Militarismus war hier- 
nad) für die Juden eine Haupterwerbsquelle Wie Hyänen zogen fie 
hinter den Heeren und fauften die Gefangenen. Geitdem war der 
Sflavenhandel bis zur Abfchaffung der Sklaverei in ihren Händen. 
Das gab ihnen aud) die von allen Schriftftellern befundete Gelegenheit, 
überall jüdifche Sklaven zu befreien. Das gebot ihre Religion, die 
andrerjeits in der Berftlanung aller Nichtjuden den göttlichen Willen 
erblidte. So vereinigten fie Menfchenhandel mit gottgefälligem Werte. 
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Das Einziehen der Steuern von den unterjochten Völkern lag den 
Eroberern nicht. Hier ſprang der Jude ein. Für dieſes Geſchäft 
beſaß er alle Vorausſetzungen: Rechenkunſt und die nötige Herzens- 
härte. Berüchtigt ift die Steuerpächterfamilie der Jofephiden unter 
Piolemäus III. Jojeph, ein Verwandter des Hohenpriefter 
Onias, gründete mit jamaritanifchen Wucherern ein Monopol zum- 
Einziehen aller Steuern des Ptolemäerreiches. Mit ihren ungeheuren 
Geldmitteln ſchlugen fie jeden Wettbewerb aus dem Felde, beftachen 
die maßgebenden Aufjichtsbeamten und machten dem König Angebote, 
die deffen Erwartungen bei weitem übertrafen. Mit unnachfichtlicher 
Härte, unter Anwendung furdhtbarfter, graufamfter Zmangsmittel 
und mit einem ganzen Heer bemaffneter Vollftrefungsorgane zogen 
fie das Sleifch der Länder bis auf die Knochen herunter. In Gaza 
und Scythopolis ließen fie die aufbegehrenden Griechen enthaupten und 
ihre Güter einziehen. 

Für das Blutgeld kauften fich die Erpreffer häufig die Hohen- 
priefterwürde, nachdem Die rechtmäßigen Priejter durch gefaufte 
Banditen umgebradht waren. 

Gabelhaft und jelbft für antite Begriffe grenzenlos war der Reid) 

tum diefer Menfchenfchinder. Das Gottespolt war daher jtets in der 
Lage, fih von den Herrfchern große Privilegien zu faufen. Denn 
beim Fehlen jeden geordneten Finanzigftems befanden fich die Fürften 
ftets in Gelöverlegenheit und hielten ſich bereits im Altertum ihren 
Geldjuden. So erflären ſich die unbegreiflihen judenfreund- 
lihen Regungen der Fürften im Gegenſaß zum Judenhaf 
des ausgemwuderten und gejhundenen Volkes Diefer 
Gegenjag, den wir ſchon unter Ayros und Xerxes bemerften, ift 
für die ganze Folgezeit harafteriftifch. 

Daß die ausgejogenen Völker, befonders die Antipoden der Juden, die 
Griechen, allmählic, die jüdiſchen Steuerpäcdhter bis aufs Blut haßten, 
war die natürliche Folge. Wir leſen bei den antiten Schriftftellern von 
dauernden blutigen Zufammenftößen. Schon damals ſah man die Ur- 
fache der menfchenfeindlichen, hochmütigen Haltung der Juden in ihrem 
Nationalcharakter. Antiochus IV. Seleufus jüngerer Bruder, der 
das ſchwache Ptolemäerreih an fich geriffen hatte, befahl daher von 
Antiochia aus: „Die jüdifche Nation fei auszurotten.” Die Tempel in 
Jerufalem ließ er gerftören und dem Zeus einen Altar über dem Jahves 
errichten. Gleichfalls wurde der ſamaritaniſche Gottesdienft helfenifiert. 

Das führte zur maftabäifchen Volfserhebung, an deren Spibe 
Judas Makkabäus, der Vorfämpfer der Strenggläubigen trat. Er 
benußte die Verwicklungen des Antiochus in PBarthien fo erfolgreich, 
daß er Jerufalem gurüderoberte. Das Eingreifen der Römer in die 
Geſchicke Vorderafiens gab den glaubensbegeifterten Juden weitere 
Gelegenheit, ſich für kurze Zeit felbftändig zu maden, bis zum Jahre 
65 v. Chr. In diefer Periode wurde das alte Salomonifche König- 
reich nahezu wieder hergeftellt. 
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Zwar erzielte damals die Orthodorie große politifche Erfolge, - 
begann aber gleichzeitig die Begleiterfcheinungen pathologifchen Fafir- 
tums anzunehmen. DBejonders die Pharifäer eiferten gegen die Ver— 
weltlichung des Hoheprieftertums, worin die freier, denfenden Saddu- 
zäer das einzige Heil für das Eintreten der Juden in die Familie 
der übrigen Völker erblidten. Der aufflärende Geift hellenifcher Bil- 
dung, der den Menfchen die höchſte Kultur aller Zeiten jchenfte, ver- 
mochte die jüdiſche Finfternis nicht zu erhellen. Verjtändnislos, grün 
vor Haß, blidten die Pharifäer auf die majeftätiichen Bauten der 
Griechen, welche diefe funftfreudig im heiligen Lande errichteten. 
Ihre unfterblihen Dramen, welche von den Llaffiihen Naturtheatern 
innerliche, unbefangene Menfchen erfegütterten, fanden bei den Juden 
nur Beratung. Die griehiihen Wafferleitungen und Staumerfe, 
die aus dem dürren Zelfenlande taufendfachen Segen erzeugten, galten. 
als frecher Eingriff in die vom Gott der Juden gefchaffenen Natur: 
quellen. 

Noch heute fegen die Spuren hellenifchen Kunſtgeiſtes und 
Kulturwerfes in Paläftina in Erftaunen. Kein einziges Denfmal 
geugt dagegen von praftifcher Arbeit der Juden. Sie liefen 
die reichen Möglichkeiten, ihr Land durch Bewäſſerung zu einem Frucht⸗ 
garten zu. machen, ungenugt und widmeten fich fait ausfchlieglic 
dogmatifchen Haarjpaltereien und dem Geldgeichäft. 

Die häufige Erwähnung jüdifcher Geldwechſler läßt auf eine alte 
Praxis in diefen Gefchäften fehließen.. Das Müngwefen war von den 
Griechen eingeführt, welche bereits im 6ten Jahrhundert v. Chr. Silber: 
müngen prägten. Die an allen Handelspläßen der Welt heimiſchen 
Juden eigneten ſich naturgemäß zur Monopolifierung des Geldwechfel⸗ 
geihäfts. Daß fie an den zahlreich berichteteten Müngver- 
ſchlechterungen mitbeteiligt waren ift anzunehmen. Der 
Tempel zu Jerufalem ſcheint, wie wir aus den Evangelien willen, 
die Hauptbörfe geweſen zu fein, wo bejonders zu Ditern die 
internationale jüdifche Gefchäftswelt zufammentrat. So diente der 
Tempel dem Kultus des geijtigen und weltlichen Gottes. Neben dem 
Synhedrium in Jerufalem ftand die Bank für internationalen Handel 
. und Geldverfehr. 


Die Juden in der Römerzeit. 


Inzwiſchen waren die Römer Qucullus und PBompejus zur 
Regelung der judäifchen Angelegenheiten in die Geſchichte Baläftinas 
eingetreten. Die Söhne der lebten Königin Judäas, Alerandra, 
überboten ſich gegenfeitig in Geldgefchenten, um die römifche Gunſt 
su gewinnen. Ariſtobul ſchlug feinen Bruder durch das Angebot 
von 400 Talenten, Pompejus ließ ſich jedoch nicht beftechen, fondern 
ftürmte Jerufalem, ehrte aber den Tempel und den Gottesdienft. 

Die römifche Toleranz gegen fremde Götter it befannt. Gie 
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dachten zu realpolitifch, als daß fie unnütze Kämpfe gegen die Ge- 
wiſſen führten. Sie liebten Ruhe in ihren Provinzen und gute 
Steuerexträgnifie. 

Wenn die Juden anfangs mit den Römern in gutem Ginver- 
ſtändnis lebten, fo verdanften fie das der weitjichtigen Politik Herodes 
des Großen. “ 

Diefer war als Edomiter nicht rein jüdifchen Blutes. Dies, 
feine Denffreiheit und die Vorliebe für grieifchrömiiche Kultur, 
zogen ihm den giftigen Haß der Strenggläubigen zu, obwohl er ihnen 
den Tempel und Die heilige Stadt durch griechiſche Baufünftler 
zu einem Weltwunder aufbaute. Die Juden haben diefen größten 
ihrer Könige gerichtet und mit Unflat beworfen. Seine Erfolge zu- 
mal während der Geburtsmehen des Cäfaren-Weltreiches, gaben ihm 
den Ehrentitel: der Große. 

Mar auch Herodes nur König von Cäfars Gnaden, er gab, ganz 
gegen den Willen der Juden, dem heiligen Lande für kurze Zeit den 
Ruhm eines fulturbringenden Reiches. Überall, auch über die Grenzen 
Judäas hinaus, errichtete er Schmud- und Woblfahrtsgebäude, Hafen- 
anlagen und Pionierwerfe.. 

Wären die Juden in diefen Bahnen weitergewandelt, dann wäre 
das Unglück unter Titus und Hadrian nicht über ſie hereingebrochen. 

Aber die Phariſäerpartei ſiegte und Auguſtus wurde gezwungen, 
römiſche Statthalter über dieſes ſtörriſche Volk zu ſetzen, unter Be- 
laſſung von jüdiſchen Tetrarchen. Das hatte die direkte Beſteuerung 
durch Rom zur Folge. 

Das Hoheprieſteramt ſtand unter römiſcher Aufſicht. Doch war 
es zugleich mit dem Synhedrium zuſtändig für alle Glaubensfragen. 
Das Synhedrium, aus gemefenen Hohepriejtern und Schriftgelehrten 
gebildet, war die höchſte geiftige Vertretung der gefamten Judenfchaft 
und entſchied alle inneren, Rechtsfragen, fomeit römifche Intereſſen 
nicht berührt wurden. 

Troß der Strenge und Habgier der römifchen Statthalter hätten 
die Juden ſich gefügt, wenn man nicht an ihrem Geſetz gerüttelt 
haben würde. Der dauernde Zwieipalt und der Grund ihres Unter- 
ganges ift auf den Widerftand des jüdifhen Kultus gegen die römifche 
Staatsautorität zurüdzuführen. Die bloße Anwejenheit römifcher 
Kaiferbilder in der Nähe des Tempels hatte wiederholte blutige Auf- 
ftände zur Folge. Schon Herodes mußte die Anbringung eines 
römifchen Adlers über dem Tempeltor mit Anfchlägen auf jein Leben 
büßen. Dabei gab es feine größere Heuchelei. Viehhändler und 
Wucherer durften den Tempelplab verunreinigen. Der Bertreter des 
römijchen Kaifers durfte ihn nicht betreten. Als Pilatus den Tempel- 
Ihag zum Bau eines großen Aquäduktes benußen wollte, der Jeru⸗ 
falem von dem ftändigen MWafjermangel befreit hätte, gab es Mord 
und Totſchlag. Das Dogma verbot ‚bie Wohlfahrt des Volkes. 
Religion wurde Irrfinn 
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Jeſus Chriftus und das Judentum. 


Ehriftus ftammte aus Galiläa, dem Gau der Heiden. Der Name 
des Landes jtimmt mit der Überlieferung darin überein, daß bier 
ein den Juden blutfremdes Gefchlecht wohnte. Fern vom orthodoren 
„Jerufalem, benachbart den fgrifchen und griechifchen : Sreigeiftern, 
wuchs auf den grünen Bergeshöhen ein Volk auf mit weitem 
Horizont, frei von dem beflemmenden, ftarren. Dogma der Pharifäer. 
Galilda durchdringt wie eine Halbinfel Samaria, mo feit dem Eril 
arbeitsfreudige, weltfrohe Ausländer angefiedelt waren. Auch die 
Sprache der Galiläer, welche bei Chrifti Gefangenfhaft Petrus 
verriet, flang fremdartig und wurde zum Borlefen der heiligen 
Schrift nicht geduldet. : 


Dies alles macht es wahrſcheinlich, daß Chriftus nichtjüdifchen 
Blutes war. 


Den beften Beweis für das Nichtjüdifche in Ehrifti Seelen- und 
Geiftesleben bildet jeine göttliche Lehre. Geine Weltanfhauung, 
feine GSittlichfeit, fein erhabener, übermenfchlicher Charafter fteht im 
ausgefprochenen, unüberbrüdbaren Gegenſaß zum Judentum. 


Wenn Chriftus auch im Geifte des mofaifchen Geſetzes auf- 
gewachſen ift, jo hat er den barbarifchen, den grobmaterialiftifchen, 
den altteftamentarifchen Grundgedanten umgeftoßen und neugemertet. 
Seine männliche, fchlichte, gerade Art hieb mit Keulenfchlägen den 
unduldfamen, rahfüchtigen, hochmütigen Pharifäergeift tot. Er war 
eine jittliche Kraftnatur in Worten, Taten, Erfolgen. Den Gott der 
Rache und der Juden wandelte er in den Gott der Liebe und der 
Menfchen. Seine Hochgedanten brandmarften das Sophiſten⸗ und 
Heuchlertum der jüdiſchen Priefter für ewige Zeiten. Er war der 
furchtbarſte, unerfchrodenfte Feind der Juden. Er wuchs aus dem 
„Judentum wie die Blume aus dem Dünger. Aber fein Genius 
berührte den Himmel. Auch äußerlid, in feiner freiwilligen Armut, 
unterfchied fich Chriftus grundfäglic von den jüdifhen Mammons- 
jägern. Gigenhändig peitfchte er die Schadergejellen aus dem 
Haufe Gottes, des Allmächtigen, welcher für Chriftus nicht der 
Schubgott des NReichtums, fondern das Symbol der allumfafienden 
Liebe war. Diefer Gott liebte auch die Schuldbeladenen und Heiden, 
und daher durfte Chriftus den Kanaanitern in Liebe die Hand 
reichen. Die Lehre Chrifti ift ein dauernder Broteft gegen Mofis 
allzuftarre Zebensregeln. Aus ihr weht Sphärenmufif und inter: 
planetare Weltdurchdringung. Sein Gott it nit der Schußgott 
eines fleinen, irgendwoher gelaufenen Volkes, fondern der Kosmos 
jelbft. Diefen größten Sohn aller Menſchen und Zeiten fchändeten 
die Juden und freuzigten ihn. Solange das Judentum diefe ver- 
hängnisvolle Schuld nicht erfennt, folange es feine jüdifche Seele 
nicht preisgibt, klebt Chrifti Blut an feinen Rockſchößen. 
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Eine geiftige Brüde befteht zwifchen Chrifti Grundlehre und der 
oben erwähnten perfifchen bezw. indifchen Lichtreligion. Seine Ethik 
ftimmt auffallend mit der der Effener am toten Meere überein, die 
in ihrem Namen, Ritus und Sittenfoder perfifch-indifchen Einſchlag 
haben. Ihr Name ftammt von Sacha cchaldäiſch — baden.) Hieraus 
entwidelte ſich hebräifch Asfchai und griechiſch Effaioi, d. h. die 
Täufer. Johannes der Täufer gehörte an der Mündung des Jordan 
in das tote Meer zu ihnen. Bekannt ift der lange Aufenthalt des 
‘ werdenden Chriftus in der Wüfte des toten Meeres. Wie Jofephus 
(ömiſch Krieg) berichtet, beteten die Effener in altertümlichen 
Morgen- und Abendliedern zur Sonne, genau wie die Perſer Mitra 
verehrten. Ihr Fakirtum, ihr Mönchwefen, ihre Grundfäße der Barm- 
hergigfeit und Nächitenliebe, Armut und Keufchheit, des Gemein- 
Ichaftbefiges u. a. greifen auf die Lehre Zarathuftra und Buddha 
(600 v. Chr.) zurüd und leiten über zu den Formen des Urdhriften- 
tums., Darius (521—486 v. Ehr.), der Herrfcher von SHellespont 
bis zum Indus, vermittelte die Kenntnis Buddhas nad) Vorderafien, 
bis nah Syrien. Es ſcheint daher innerlich folgerichtig, Chriftus 
als Mittler altarifcher Hochgedanken zu bezeichnen, deren Perlen er 
mit den Edelfteinen der prophetifchen Literatur zu dem foftbarften 
Diadem der Menfchheit vereinigte. 


Der beite Beweis für den grundfäglihen Gegenſatz zwiſchen 
Ehrifti und Mofis Geſetz ift die haßerfüllte Ablehnung der drift- 
Tihen Seen jeitens des Judentums und die Aufnahme durch die 
Richtjuden. 


Die lebten Atemzüge des jüdifchen Paläftina. 


Wie in früheren Zeiten benußten auch die im römifchen Welt- 
reich zerftreuten Juden ihren internationalen Nachrichtendienft zu 
dauernden Verfchwörungen gegen das neue Wirtsuolf. Schon da- 
mals waren die Juden die rührigften Demagogen in allen Volks— 
verfammlungen. Cicero fagte: „Es gehört ein hoher Ernſt dazu, 
den barbarifhen Anſchauungen der Juden und ihrer Rübrigfeit in 
Volksverſammlungen laut Verachtung zu zeigen. Als Bompejus den 
Zempelicha unberührt ließ, wollte er den argwöhnifchen und ver: 
leumberifchen Juden feine Gelegenheit zu Anklagen geben.” Der 
Judenhaß des Römertums zeitigte fortgefegte Pogrome. Befonders 
unter Tiberius fand ein Ausrottungsverfuch im ganzen Römerreiche 
ſtatt. Den Anlaß dazu gab ein jüdifches, weitverzweigtes Schwindel- 
und Betrugsmanöver gegen Fulvia, die Gemahlin eines Freundes 
bes Tiberius. Aus allen Städten wurden die Juden nad üden 
Wüften vertrieben. Als fie fich kurz darauf wieder eingeniftet hatten, 
vertrieb fie der Cäfar Claudius zum zweiten Mal. 
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Zerftörung Jerufalems durch Titus und Hadrian. 


Eine Nation, die fit) ausdrüdlih außerhalb der herrjichenden 
Gefege und Staatsgewalt jtellte, einen Staat im Staate bildete, 
überall das Gajtrecht in Anſpruch nahm und mißbrauchte, dauernd 
fein Wirtspolf verachtete und bewucherte, mußte gum Prügelknaben 
der Welt werden. Diefe Eigenfchaften find nicht in der Konfeflion, 
fondern in der Mentalität begründet. Denn ftets, wo der Jude die 
Konfeffion ablegte, behielt er jeine Mentalität. 

Sn der Römerzeit verbreitete fi) der Jude überall, wo der 
römifche Adler feine Fänge einfrallte. Das Sklaven und Wudher- 
gejchäft blühte bei den unaufhörlichen Groberungszügen. Baläftina 
war nicht das Vaterland der Juden, fondern der geiftige Sammel- 
punft. Hier wurde der Kalender für die Beftimmung der jüdifchen 
Seite beftimmt. Hier liefen die Fäden der jüdiſchen Plutokratie zu= 
fammen. Hier fonzentrierte fi) der gut ausgebildete Nachrichtendienft, 
Diefer fo wichtige Faktor für ven Welthandel. Hier auf dem Tempel- 
platz waren Börfen- und Wechfelbanf. Hier tagte das Synhedrium, 
oberiter Gerichtshof und Entjcheidungsftelle ritueller Fragen. 
“ikSnfofern bedeutete Jerufalem die Hauptitadt "des internationalen 
Judenreiches. 

Der Begriff Vaterland war mit dem Namen Paläſtina nicht 
verbunden. 

Die internationalen jüdiſchen Umtriebe gegen Rom und der 
Aufruhr Judäas ſetzten der Geduld Neros trotz der Fürſprache 
Poppaeas ſchließlich ein Ziel. Er ſandte Veſpaſian und ſpäter Titus 
gegen Jeruſalem. Der Kampf wurde nur von den Strenggläubigen 
geführt, die ihr Heiligſtes bis auf den letzten Blutstropfen verteidigten. 
Die Reformjuden warteten die Windrichtung ab. Der Verteidiger 
Galiläas, der Reformjude und Geſchichtsſchreiber Jojephus, wechſelte 
bald in das römifche Lager über und wurde Kriegsberichteritatter 
des Titus. Der anatismus der Strenggläubigen verrichtete 
Wunder. Troßdem wurde das ſtark befeftigte Jerufalem 70 n. Chr. 
erftürmt. Die Verbrennung des Tempels erfolgte wider den Willen 
des Titus. Auf die Nachricht vom Brande half er eigenhändig 
beim Löfchungswerf. 100000 Juden jollen in die Sklaverei verkauft 
worden jein. Der Titusbogen in Rom mit der Nachbildung der 
heiligen Gefäße zeugt noch heute von dem Zufammenprall des 
Kömer- und Judentums. Die heiligen Gefäße gerieten bei Roms 
Zerftörung, wie der Gejchichtsfchreiber Juftinians, Prokop, berichtet, 
in die Hände der Germanen und von da wieder in die der „Juden. 
Das alte Rom fiel, das Judentum lebte weiter 

Die Kataftrophe bedeutete für die Juden nur. einen furchtbaren 
Aderlaß. Sie übten nad) wie vor ihre Gefchäfte aus. Die in 
Paläſtina verlegten das Synebrium und den Sit der Hohenprieiter 
nad dem benachbarten Jamnia bis zum Wiedererjtehen Jerufalems 
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und eines Erfaßtempels. Nach wie vor liefen die Fäden der welt⸗ 
zerſetzenden Tätigkeit in Jerufalem zuſammen. 

Das konnte klugen Kaiſern wie Trajan, Hadrian, Antoninus, 
Marc Aurel und Theodoſius nicht entgehen. Es iſt bezeichnend, 
daß gerade die humanjten Kaijer, Die von der Menfchheit Die 
„Wonne des Menjchengefchlechtes” genannt murden, die größten 
udenfeinde waren. An ihrer Unbeftechlichkeit und Objektivität 
prallten die jüdifchen Beitehungsmethoden ab. Meil diefe idealen 
Kaifer tolerant waren, lehnten fie die gehäffige Intoleranz Israels ab, 

Trojan follte bald die zerfegende, verräteriſche Geheimtätigfeit 
der Juden gegen das römifche Wirtsvolf jpüren. Es ift geſchichtlich 
erwieſen, daß gelegentlich ſeines Partherfeldzuges, der die babylo⸗ 
niſchen Juden in Gefahr brachte, an allen Enden der Welt jüdiſches 
Geld und Propaganda gegen ihn arbeiteten. In Spanien, Gallien, 
Afrika, Egypten, Cypern, Paläſtina, überall und mit einem Schlage 
ließ das Judentum ſeine Minen ſpringen. Trajan begann einen 
allgemeinen Ausrottungskrieg. Hadrian verſuchte es anfangs mit 
Milde. Er geſtattete den maſſiven Aufbau des Tempels zu Jeruſalem. 
Böſe Erfahrungen mit den Juden machten ihn jedoch bald zum 
Antiſemiten. Sein Verbot der Beſchneidung zeitigte den Aufitand 
Barkochbars, des zweiten Makkabäers. Das führte 130 n. Ehr. zur 
abermaligen Vernichtung Jerufalems und feines Tempels. Seitdem 
wurde den Juden bei Todesitrafe das Betreten Jerufalems verboten. 
Auf dem Pla Jehonas wurde ein „Jupitertempel errichtet, der 
„fiscus judaicus“ legte den Juden die Abgabe. einer Diadrachme für 
diefen Tempel auf. Aus Jerufalem wurde Die „Aelia Capitolina.“ 

Aber auch diefer Ausrottungsverfud) mißlang. Das Synhedrium 
wanderte nach Babylon, fehrte aber bald wieder nad) Baläftina 
zurüd. Man kann wohl eine bodenftändige, nicht aber eine vater- 

landslofe Nation vernichten. 


Die jüdische Mentalität und ihre Beurteilung im alten Rom. 


Zagen bisher nur indirefte Werturteile der alten Welt über die 
Juden vor, fo befigen wir aus römifcher Zeit Ddirefte Dokumente. 
Alle Völker und Herrfcher der alten Welt haben die Juden gehaßt. 
Wenn Kyros und Alexander zu den Juden freundlich ftanden, fo 
ſpielen politifche Momente, Frauen und pefuniäre Gründe mit. Ahasver 
hatte die gewandte Jüdin Efter in feinem Harem. Alerander Tief 
fi) durch märdhenhafte Geldgumendungen beeinfluffen. Bon den 
Egyptern erzählt Herodet, daß fie zum Ausdrud ihrer Judenverachtung 
ein Denfmal der Schande in Paläſtina errichteten: „ein in Stein 
gemeißeltes weibliches Geſchlechtsteil.“ 


Der Judenhaß der Griechen brach den bisherigen Rekord. Alte 
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Geſchichtswerke geben intereffante Aufſchlüſſe. Nie verbiffen ſich zwei 
Beltanfchauungen mehr wie helleniſche und jüdifche. 

Der Hellenismus bedeutete reine Vernunft, fünftlerifchen Idealismus 
und Toleranz. Das Judentum fabbaliftifche Myſtik, KRunftefel und 
Haß aller Menfchheit. Griechifche Philofophie durchdrang Erde 
und Himmel. Jüdifches Denken verknöcherte unter Degenerations- 
erjheinungen. Zahlloſe jüdifche Schriftgelehrten prüften mit lächer- 
fihem Ernft, ob man am Sabbath feine Notdurft verrichten dürfe, 
oder ob Gott zur Befchneidung ein Meffer oder einen Icharfen Stein 
wolle. Das Müdenfeihen bejchäftigte Gelehrtengenerationen. Der 
jüdiiche Philoſoph Philo mutet an wie ein altchinefifcher Mandarin. 
Dies Volk, das ſich als das heilige ausgab, ſtarrte von gemeinften 
Snitinkten und ſetzte ſich wie ein Blutfauger in den Poren der Menſch⸗ 
beit feft. Die Judenverfolgung des Tiberius ift urfundlid auf das 
Schröpfen eines Mitgliedes des Kaiferhaufes zurüdgzuführen. Der 
Abſcheu vor der Menjchheit hielt die Juden nicht ab, überall un- 
gebetenes Gaſtrecht zu beanſpruchen und dafür Gift zu verfprißen. 
Produftive Kultur haben die Juden der alten Welt nicht geleiltet, 
nicht einmal in ihrem fogenannten Stammlande. Die Ausgrabungen 
jüdifcher Gräber beweifen ſelbſt die ausländifche Herkunft der Gegen- 
fände des täglichen Gebrauchs. Nirgends auf der Welt blieben die 
Forſchungen fo negativ, wie in Paläftina. Der geringjte Scherben 
ift dort ausländifch. Diefe Dürftigkeit eigenen Könnens ift felbft bei 
Azteken und Negern unbefannt. Auch ſämtliche Baumerte Paläftinas 
find nicht jüdifchen Urfprungs, vom Tempel bis zum Eleinften Grab- 
mal. Der Tempel Salomos war phönigifches, der unter Herodes 
griechifches Werft. Die Gräber des Abfalom, des Zacharias und der 
Könige bei Jeruſalem find hellenifche Arbeiten. Der Jude rühmt 
überall: „Wir find eine Nation mit 4000jähriger Kultur.” Richtiger 
wäre: „Wir leben 4000 Jahre vom Geift und Gut fremder Kultur.” 
Die ehrfurchtgebietenden Kulturrefte der Babylonier, Afiyrer, Hethiter, 
Phönigier, Egypter ftrafen die Tächerliche, aufgeblähte Ruhmredigkeit 
Israels für ewig Lügen. Schon in der erjten Kaiferzeit begannen 
die Judenedifte, die diefem Wolf das römifhe Bürgerrecht nahmen 
und es für vogelfrei erklärten. Nicht aus fonfeffionellen, fondern 
ftaatsrechtlihen Gründen. Man wollte die übrigen Bölfer gegen die 
Bewucherung ſchützen. Man konnte nicht dulden, daß ſich Diefes 
MWuchervolf durch eigene Rechtſprechung der Strafe entzog. Diefem 
Judenhaß haben die damaligen Chriften ihre Bedrückung mit zu 
verdanfen. Man verwechſelte anfangs Juden und Ehriften. Gelbft 
Kaifer Hadrian kannte ſich hierin nit aus. Erſt das Konzil von 
Nicäa 412 zerſchnitt durch Trennung des Ofter- und Paffahfeftes das 
legte Band zwiſchen Juden und Chriften. 
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Urteile antifer Schriftiteller. 


Cicero (106—43 v. Ehr.). 


„Syrer und Juden — Völker, die zur Knechtſchaft geboren find.” 
(de prov. cons. V. 10). An anderer Stelle warnt er, in Gegenwart 
von Juden laut zu jprechen, da fie eine unheimliche Weltmacht dar- 
jtellen. Ferner klagt er über das viele Geld, welches in den Wucher- 
bänden der Juden ift. 


Tacitus (55—120 n. Ehr.). 


„Ihre Einrichtungen, verkehrt, abjcheufich, Haben durch ihre Nichts- 
mwürdigfeit Kraft gewonnen... Die Sitten der Juden find finnlos 
und ſchmutzig. Sie find der Haß des Menfchengefchledhtes. Gegen 
alle Fremden zeigen fie feindfeligen Hab.” (Hijt. V, 4 u. 5.) 


Senefa (4 v. Chr. bis 65 n. Chr.) 


„Die Sitten dieſes verruchtejten Volkes find ſchon fo erftarft, daß _ 
fie ji in allen Ländern verbreitet haben; den Siegern haben Die 
Beliegten ihre Gejege gegeben.” (Sen. philofophus, ed. Bipont, Bd, IV.) 


Diodorus (30 v. Chr. bis 20 n. Ehr.). 


„Schon die Freunde des Antiohus rieten diefem, das Volk der 
Juden ganz auszurotten. Denn allein von allen Völkern wollten fie 
fih mit feinem vermijchen und ſähen alle als Feinde an. — —“ 
„Sie hätten den Haß gegen die Menfchen unter fi) vererbt. Mit 
niemand wollten fie gleiche Speifen genießen, und alle haßten fie. 
Alle Vorfahren hätten dieſes Volt gehaßt. Ihre heiligen Bücher 
enthalten menjchenfeindliche und ungerechte Sabungen.“ 


Strabo. 


„. . . Die ihren Beherrjchern treuen Juden raubten die fremden 
Länder aus...“ „Ihr Aberglaube führte fie zur Enthaltung von 
Schmeinefleifch, zur Beſchneidung und ihre Niedertracht zu NRäuberei 
und Plünderung.” „Nicht Leicht ift es, einen Ort des Erdfreifes zu 
. finden, der nicht von ihnen beherrjcht wird.“ 


Wo man in alten, nichtjüdifchen Schriftftellern blättert, ftößt man 
auf Judenhaß. Sch erwähne Plinius d. Ä. Dio Caflius, Suetonius. 
Die Juden Philo und Joſephus jchrieben befondere Verteidigungs- 
Tohriften dagegen. 8. B. gegen Apion und Manetho. Ich empfehle 
die Lektüre diefer Haffifchen Antifemiten. 


Chriftentum und Judentum. 


Mit Einführung des Chriftentums im römifchen Reich trat zu den 
alten Gründen des Judenhaffes ein außerordentlich ſtarker und neuer. 
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Chriſtlicher und jüdiſcher Fanatismus ſtießen hinfort aufeinander und 
zeitigten Ausbrüche des Haſſes, die immer furchtbarer wurden. Die 
neue Aera der Judenverfolgungen begann mit Konſtantin dem Großen 
(806—37). Unter ihm hießen fie „Perfidi“, „Scelerati”. Während 
die Bifchöfe in Rom im allgemeinen tolerant waren, überboten ſich 
die Kirchenväter und das chriſtliche Volk in Haßausbrüchen. Be— 
ſonders Ambroſius von Mailand, Chryſoſtomus und Auguſtinus 
predigten den Kampf gegen die Feinde Chriſti. 

Vom Jahre 315 v. Chr. ab wird ihnen von den römiſchen 
Kaiſern das Bürgerrecht nach und nach entzogen. Auf Übertritt 
zum Judentum ſtand der Feuertod. 339 wird Die Heirat zwiſchen 
Juden und Chriſten bei Todesſtrafe (des Juden) verboten. Der 
jüdifhe Sklavenhandel mit Chriften zog Einziehung des Bermögens 
nad) fi. 383 heben Gratian, Valentinian und Theodofius 
nod) einmal das Bürgerrecht der Juden auf. 396 wird die Preis- 
feftfegung der Waren, die bisher durch die Juden erfolgte, durch 
Arkadius und Honorius geregelt. 398 wurden die Juden den rö⸗ 
miſchen Gerichten in allen außer religiöſen Fragen unterſtellt. 4108 
wird ihnen durch Honorius und Theodoſius verboten, beim 
Hamanfefte ein Kreuz gu verbrennen. Dieſes Verbot ift bezeichnend 
für die Verachtung Chriſti ſeitens der Juden. Unter Theodoſius 
waren die Juden von Inmeſtar bei Antiochien überführt worden, 
am Purimfeſte ein Chriſtenkind an das Hamansfreuz gebunden und 
gu Tode gepeitfcht zu haben. (415). In diefer Zeit werden 
dauernde Störungen des chriftlichen Gottesdienftes durch die Juden 
berichtet. 418 wird ihnen das Halten chriftlicher Stlaven verboten. 
Gleichzeitig werden fie von allen Ehrenftellen im Heere ausgefchloffen, 
ipäter vom Goldatenftande überhaupt. Begründet wurden dieſe 
Geſetze damit, daß „die gottloſeſten Wucherer nichts mit den ehr⸗ 
lichen Chriſten gemeinſam haben follten.“ 439 findet eine Zus 
fammenfaffung aller diefer Gejege mit folgender Ergänzung ftatt: 
„Kein Jude darf eine Ehrenftelle oder Würde erhalten, feiner ein 
bürgerliches Amt, feiner das eines Advokaten. Keine Synagoge 
darf neu gebaut werden.“ 

Aus allen diefen Borfchriften geht hervor, daß es fich um religiöfe 
und wirtſchaftliche Schugmaßnahmen der römifchen Bürger handelt. 
Die judenfeindlichen Grundfäe nahmen bereits im jpäten Weit- und 
Dftrom jene Geftalt an, die für das ganze Mittelalter maßgebend 
werden jollte. 


Schluß des erften Teils. 


Zweiter Teil. 


Inferno. 


Die Juden in den Strudeln der Völkerwanderung. 


Al⸗ die Mongolenhorden Aſiens Europa heimſuchten und die hoff— 
nungsvollen Anſätze germaniſcher Kultur niedertraten, ſtörten ſie 
die Metamorphoſe von der antiken zur chriſtlichen Kultur um lange 
Zeit. &s war ein eigenartiger Wandlungsprozeß. Die alten frohen 
Götter wihen dem Chriftentum. Auf dionyfiihe Freude ' folgte 
Weltſchmerz und Entfagung. Der fampffrohe Angriffsgeift wandelte 
fih in Demut. Die Kultur der Schönheit ftarb unter orientalifchem 
Bilderftürmergeift. Aſiatiſcher Myjtigismus und jüdifche Kabbaliftik, 
welche das junge Chriftentum durchſetzten, verwirrte den friftallflaren 
Germanengeift. Kurz, es war das verhängnispolle Erbteil jüdischer 
Rabbulijtit, welches das werdende Chriftentum wie einen Fluch mit 
fih jchleppte und nur langſam überwand, es war der jüdiſche Geift 
fpigfindiger Dogmatit, welcher das Emporringen des neuen Glaubens 
zum Licht erfchwerte. 

Neue. Bölfer tauchten rätfelhaft auf, verſchwanden plötzlich und 
gingen ineinander auf. Alte und neue Raſſen wurden durcheinander- 
gemwirbelt. Alle riß der Völferftrudel mit. Überall vereinigte fich 
die germanifche Oberfchicht mit der Urbenölferung und bildete neue 
Völker. 

Nur eine Raſſe rettete ſich ins Mittelalter. Unver— 
miſcht, unverändert, mit den alten Inſtinkten und — mit 
den Neihtümern Der untergegangenen alten Welt: 
Der Jude, 

Kaltblütig blidte er auf den Zufammenbrud Europas. Was 
ging der ihn an? War es feine Welt? Sein Vaterland? Nein. 

Er machte fih im allgemeinen Konkurs gefund, nahm den Sad 
mit antifem Gold und Silber auf den Rüden und nutzte den reichen 
Segen, den die ewigen Kriege für ihn abmarfen, weidlich aus. 

Diefe einfältigen gotifhen und vandalifhen Krieger brauchten 
Weiber und Wein und gaben dafür mit vollen Händen Kriegsbeute 
und Gefangene. Da blühte Weiber- und Stlavenhandel, Wein⸗ 
ausſchank und Spiel, Geldwechſel und Darlehen. 

Und erſt die Herzöge! Die. waren fo prachtvoll naiv in Geld⸗ 
ſachen. So ehrlich und hochherzig! Die reinen Toren! Die hielten 
ihr verpfändetes Ehrenwort ſelbſt dem Juden, den ſie nicht kannten. 
Waren freigebig, ſtets in Geldnot. Denen konnte geholfen werden. 

Gildemeiſter, Judas Werdegang. 





50 Die Juden in den Strudeln der Bölferwanderung 


Und diefe ritterlihen Gläubiger waren den Juden dankbar. Gie 
ahnten die Zußangeln in jüdifchen Darlehnsverträgen nicht. Und 
wenn es mit der Rückgabe haperte, gaben fie ihnen Steuerprivilegien. 
Das war fo einfad). 

So fam es, daß bei den Juden der ganzen Welt die Parole 
umging: Auf zu den Oft- und Weftgoten, zu den Sranfen und 
Langobarden, und an den Rhein! Da find unermüdliche Pioniere, 
Ihaffen von früh bis ſpät und find mit dem täglichen Brot und 
einem guten Schluf zufrieden. Auch kennen fie uns noch nidt. 
Dort befommt unfer Stern neuen Glanz. 

Und in unzähligen Scharen, wie Rabenſchwärme, zogen fie nad 
dem weftgotifchen Spanien, nady den Dftgoten und zur Lombardei, 
zu den Vandalen nad Nordafrifa und den alten Römerfolonien an 
den Rhein. 

Anfangs waren diefen Groberern die gefchäftstüchtigen Juden 
willfommen, weil fie ihnen die Sorge um Vinanzen, Handel und 
Wandel abnahmen. Konfeffionelle Gegenfäge kamen noch nicht zur 
Auswirfung. Das junge und noch dazu arianiſche Befenntnis war 
frei von Fanatismus. 

Die Teilung in Weft- und Oftrom unter Theodoſius I. hatte wohl 
das Morgen- und Abendland, nicht aber Alljuda getrennt. 

Als Raſſe überlebten die Juden das Chaos allein von allen 
Völkern. Doch retteten fie nichts wie Noah aus der allgemeinen 
Sintflut, was den Menfchen wertvoll! war. Wären fie wirklich 
Rulturträger gemefen, wie fie es bei jeder Gelegenheit auspofaunen, 
fie_ hätten die Kunft- und Geiftesihäge aus dem Altertum retten 
fünnen. Doc hier zeigte fich ihre Unfruchtbarkeit, ihr menfchheits- 
feindliher Sinn. Was der Menſchheit gehörte, die Geiftes- 
werte griechiſcher und römifcher Dichter und Denfer ließen 
fie verjtauben. Auch die antifen Kunftiraditionen. Chriſtliche 
Mönche mußten dieſe unerſetzlichen Schätze ſpäter mühſam aus den 
Ruinen holen und zuſammenſtellen. Der Jude hatte ſich um 
andere Sachen zu fümmern. Er bebrütete feine Thora und 
gebar — den Talmud, die Karitatur aller freien und 
fröhlichen Wiſſenſchaft. 

Die alte Kultur der Schönheit und Philoſophie ließ er gleich— 
gültig dahinſterben. Was lag ihm an dieſen Kulturgütern? Was 
an idealen Werten? Hatte er doc die materiellen geerbt, 
Das genügte ihm. 

Um dieſe Wucherſchätze ficherzuftellen, um im Beutezug gegen 
die Gojim Taftif und Strategie geheim planen zu fönnen, um die 
Fäden, mit denen der Jude fein Opfer umjpann, konzentriſch zu 
vereinen, um das Nachrichtenmaterial zu ſammeln und nad) einer 
geſchloſſenen Parole Tendenznachrichten zu vertreiben, jchließlich um 
ungeftört Jude fein zu können, bildete er freiwillig das Ghetto, das 
erit hinterher ein unfreiwilliges wurde. 
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Die Nichtjuden dagegen waren urfprünglich ftets tolerant gegen 
‚den Hebräerglauben, in dem fie das Fundament des eigenen ver- 
ehrten. Sie ließen ihnen ihren Nitus, ihre Sondergefeße, ihre 
Gerichtsbarkeit, ihre Berufstätigkeit und fehritten erft ein, wenn die 
Mikbräude zum Himmel tanken. Sie erfanden erft Die Kleider- 
abzeichen, wenn die negerhafte Koftümierung der Juden zu lächerlich 
wurde oder wenn die Juden Abzeichen des hohen Adels oder der 
Würdenträger nachahmten und dadurch. Vermechjelungen erzeugten. 


Die Juden in Oftrom. 


Es war das ftrenggläubige Byzanz, welches zuerft den Juden 
den Fluch „Ehriftusmörder” auf die Stirne brannte. Theodofius 
erneuerte das alte Edift, welches die Juden von Ehrenämtern und 
vom Bürgerrecht ausjchloß. Kaifer Zeno warf gelegentlich eines 
Pogroms den „Grünen“ (einer Zirfuspartei) vor, daß fie nur die 
toten, nicht auch die lebenden Israeliten verbrannt hätten. 

Kaifer Juſtinian (527—65) verewigte in feinem berühmten 
römifchen Recht ihren Pariazuftand für das ganze Mittelalter bis 
zur Neuzeit, d. h. für faft eineinhalb Jahrtaufende. Seinen Juriften 
ftanden die geſamten römifchen ‚Annalen und daher die Erfahrungen 
der Nichtjuden mit den Juden zur Verfügung. Seine Musnahme- 
gejege gründeten fich daher auf verhängnisvolle Tatfachen. Die 
Richtſchnur für die Behandlung der Juden prägte fich in folgendem 
Edift aus: „Die Juden follen alle LZaften, aber feine Rechte und 
Ehren haben. Sie jollen die Schande ihres Dafeins tragen, weil 
fie die Seelenſchmach felber wollen.“ Israelitiſche Zeugen hatten 
feine Glaubmürdigfeit. Die Samaritaner galten wegen wiederholter 
Verſchwörungen gegen Oftrom als Juden zweiter Klaffe. Nur die 
fehr Täjtige und foftfpielige Magiftratswürde wurde ihnen belafjen, 
ohne die damit verbundene Befreiung von Geißelftrafe und Ver— 
bannung. Das Ofterfeft, das lebte Band. zwiſchen Juden und 
Ehriften, wurde vom Paſſah getrennt und vordatiert, um Ber- 
wechſelungen zu vermeiden. Der jüdifche Gottesdienft fand zur 
Verhütung chriftenfeindliher Schmähungen unter Polizeiaufficht. 

Die furchtbaren Verfolgungen diefer Zeit hatten weniger religiöfe 
als mehr politifhe Urfachen. Die Juden Oſtroms, in innigfter 
Fühlung mit denen Perfiens, he&ten die Sarazenen gegen 
Konftantinopel und — Jeruſalem. Wie in Antiochia wurden 
auch in Jeruſalem die Chriften von den Juden ausgerottet: (614). 
Die gefangenen Chriſten follen jüdifcherfeits den Perfern abgefauft 
und faltblütig abgefchlachtet fein: Diefe Unmenfclichkeiten veranlaßten 
die Perſer, Jerufalem den jüdifchen Verrätern vorzuenthalten. Die 
Erbitterung wuchs jo fehr, daß Chos roes die Juden teils hoch 
befteuerte, teils in die Wüfte verjagte. 

Der byzantinifche Kaifer Heraclius rächte fehließlich die morgen- 
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ländifchen Chrijten und erneuerte nad Erjtürmung SIerufalems die 
Hadrianfhen Edikte, wonach die heilige Stadt und deren MWeichbild 
den Juden bei Todesstrafe verboten war. 


Die Juden unter Oft- und Weftgoten. 


TIheoderih der Große, der Erbe Weftroms, war Arianer. 
Seine judenfeindlichen Maßnahmen haben daher rein wirtjchaftlichen 
Charalter. 3. B. verfügte er gelegentlich) einer Synagogengerftörung 
ftrenge Strafen gegen die Anjtifter und erklärte: „Die Fehler der 
Menfchen dürfen nicht an ihren Gebäuden geftraft werden.” Gegen 
das angebliche Schächten von Chriftenfindern zu Oftern- erließ er 
wiederholt Verordnungen, deren hartnädige Wiederholung auffallend 
ift. Charatteriftifch für feinen großherzigen Geift find die Worte: 
„Eine Religion fann man nicht befehlen und man kann niemand 
zwingen, gegen feine Überzeugung zu glauben.” Er beobachtete die 
ausbeuterifche Rührigfeit der Juden an Handelsplägen wie Ravenna, 
Genua, Verona, Neapel und anderen Städten. Seine kaufmänniſch nicht 
geſchulten, als einfache Aderbürger tätigen Oſtgoten, wollte er nicht 
ausjaugen laffen. Daher erneuerte er die römijchen Ausnahmegefebe. 
An die Mailänder Gemeinde verfügte er durch Caffiodor, feinen 
Minifter: „Was ſuchſt du zeitliche Ruhe, Juda? wo du in deiner 
Verftodtheit die ewige nicht finden Fannit?“ 

Andrerjeits ſchützte Theoderich die Juden ftets gegen Aus— 
ſchreitungen der katholiſchen Römer. Sein Hiftorifer Caffiodor, der 
Philojoph der Oftgoten, nennt die Juden „Sforpione“, „Hunde“ und 
„Blutfauger.” 

Amalafuntha und Theodat folgten den Bahnen ihres großen 
Ahnherrn. 

In dem Kampf gegen Oſtrom treten die Juden Neapels bereits 
urkundlid (Prokop) als rührige Kriegslieferanten auf. 

Im Langobardenreich, befonders unter Gregor I. (590—604) 
ging es den Juden als Händlern und Pächtern gut. Die Be- 
ſtimmung Gregors, die jüdifchen Grundftüd- und Aderpächtern die 
Steuern erließ, falls fie Chriſten wurden, wirft ein Licht auf ihre 
damalige Befchäftigung. Gregor verfuchte die Löfung der Juden- 
frage durch allmähliche Affimilation. 

Die Weftgoten fanden in Spanien zahllofe Judengemeinden vor. 
Spanien war wegen feines an Paläftina erinnernden Klimas und 
Bodens ihr zweites gelobtes Land. Die fpanifchen Juden leiten ihre 
Herkunft direft von David und von den Glaubensgenofjen unter 
Nebufadnezar her. Das ift bei diefer uralten phönizifchen Kolonie 
möglid. Doch trugen fie nicht wie die Phönizier, Griechen und 
Römer die Kultur auf ftolzen Schiffen nah Spanien, fondern 
famen mit leeren Gäden. Nach der Zerftörung Jerufalems durch 
Titus wurden taufende als Sklaven dorthin verkauft. 
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Jedenfalls ftießen die Weftgoten erftaunt auf unzählige Juden, 
die fie gleich denen im Troß ihrer Heere für geſchäftstüchtige Aſiaten 
hielten. Religiöſe Konflikte fchieden bei ihrem artanijchen Belenntnis 
aus. Auch waren fie den Juden für die Handelstätigfeit dankbar, 
welche fie als Groberervölfer eines Kriegers für unmwürdig hielten. 

Erft als mit der Seßhaftigfeit auch der Sinn für legalen Handel 
erwachte, durchſchauten fie die jüdifchen Methoden. 

Die Erbitterung gegen die Erprefiungen der jüdijchen Bollpächter, 
Geldleiher und Sklavenhändler kommt in den Judengejegen des Königs 
Reccared (589) deutlich zum Ausdruck. 

Die Annahme des Katholizismus unter diefem Herrfcher zeitigte 
die erften nachweisbaren. VBerfolgungen. Die Beftechungsgelder zur 
weiteren Genehmigung des jüdifchen Sflavenhandels wies Reccared 
zwüd Das trug ihm ein bejonderes Zob des Papftes ein. 

Das Verbot des jüdifhen Sklanenhandels ſteht hinfort 
ftets und überall, in Europa und Borderafien, an erjter 
Stelle. Ein Beweis für das allgemeine Ärgernis, das dieſer 
unbarmherzige Menſchenſchacher erregte. 

612 verſchärfte Sifebut diefes Stlavengefeß und beſchwor feine 
Nachfolger auf dem Thron, an folgender Berwünfchungsformel gegen 
die Juden feftzuhalten: „Sie follen in diefer Welt der tiefiten Ver- 
achtung und in jener der ewigen Höllenpein verfallen!” Er vertrieb 
etwa 90000 Juden, die nach Franken und Afrika zogen. 

‚Sifenand verfündete 633 auf der Synode von Toledo die 

ftrengfte Ausführung der Reccaredſchen Gefege und fügte ein Be— 
Tchneidungsverbot hinzu. 
Auf der fechjten Synode zu Toledo prägte König Chintila 
folgende Eidesformel für alle Thronfolger und Grafen: „Nie will 
ih aus Nachläffigfeit oder Geldnot Juden begünftigen“ (638—42). 
Zwifchen den Zeilen jteht hier eine Rüge der Zandesherren, die für 
Geldzumeifungen die Juden gern als Steuerpächter auf das Volt 
heiten. Stets und überall verftanden es die Juden gegen bar, jene 
volfsausfaugenden Privilegien zu erhalten, die einerfeits zu den 
Bertrauensitellungen bei den Königen, andrerjeits zu den Pogromen 
des Volkes führten. 

Hätten dieſe jüdifhen Ratgeber außer Tinanzgente 
auch Gemeinſinn und Verantwortungsgefühl gehabt, ſo 
wäre das zum Segen der Fürſten und des Volkes geweſen. 
So aber überboten ſich die Steuerpächter und bereicherten ſich mehr 
wie ihre Herren. An jedem jüdiſchen Silberling klebte das Blut 
eines mittelalterlichen Bauern. 

Die ſpaniſch⸗weſtgotiſchen Könige verkauften im allgemeinen ihre 
Untertanen nicht. an die Juden. Auch der König Receswind voll 
30g das feierliche Teftament Sifenands. Seine Thronrede begann: 
„Ich rufe Klage gegen die Lebensweife und die Machenjchaften der 
Auden, weldhe mein Land mit ihrer Peſt befleden ...” Unter ihm. 
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begannen die berüchtigten Scheintaufen, die fpäter zur verhängnis- 
vollen Inguifition führen follten. Er verfchärfte die Aufficht über 
die Juden und Getauften. Bom Schweinefleiſcheſſen entband er fie, 
weil es ihnen Brechreiz verurfachte. 

König Erwig eröffnete 690 die neunte Synode mit dem Appell: 
„Mit Thränen flehe ich euch an, das Land vom Ausſatz der Ent- 
artung zu reinigen. Erhebet Euch. Vertilgt die Judenpeſt.“ 

Egica führte einſchneidende wirtſchaftliche Beſchränkungen ein 
und verbot die jüdiſche Spekulation mit ſtädtiſchem und ländlichen . 
Grundbefis, Schiffahrt und Handel mit Afrika. (693) Diefe letzteren 
Punkte werden angefichts der nahen Arabergefahr verftändlih. Man 
hatte Bemweife für geheime Verbindungen der Juden mit 
den Moslims.. Es ging um die Erijtenz der Weftgoten. 
Man forderte reftlofe Ausrottung der Zandesverräter. Wer 
von den Juden im Weftgotenheere Haus und Herd verteidigen half, 
blieb unbehelligt. Die Unterminierung duch die Juden jedoch führte - 
711 zur Kataftrophe. Sie ſchifften den Mohammedaner Tarit 
über die Meerenge von Gibraltar und lieferten Europa der 
aliatifhden Unkultur aus. Hätten die Germanen nicht unter 
Karl Martell und Roland treue Wacht an den Pyrenäen gehalten, 
fo wäre Europa und das Ehriftentum von den vereinigten Juden 
und Moslims abgewürgt worden. 


Die Juden in Arabien und Neuperfien. | 


Seit dem Exil unter Nebufadnezar war Mejfopotamien der 
„Judenbehälter, der die ganze Welt, den Dften und Weiten, dauernd 
mit Juden überſchwemmte, wenn neuerjtandene Kulturen zum Ab— 
grajen reif waren. 

Die Landfchaften Dfjroöne mit der Hauptitadt Edeffa, Mejene, 
Adiabene, Sujiane ſowie die Städte Nehardea am Euphrat, 
Nifibin, Ktefiphon u.a. hießen „Das neue Land Israel“. Die 
Ureinwohner nannten die Juden „Höllenfühne“. Ein befonderer geift- 
licher Erilsfürft hatte die Herrſchaft. Selbft jüdiſche Quellen flagen 
über Die grauenhafte DVerwilderung der Sitten dieſer Länder. 
Beſonders in jerueller und wirtichaftlicher Hinfiht. (Siehe H. Gräß, 
Geſchichte der Juden.) 

Die Safjaniden, welche 226 das neuperfifche Reich gründeten und 
das alte Gejegbuh Zend-Avefta wieder einführten, verfolgten die 
Juden mit orientalifher Graufamteit. 

Auch fie nahmen ihnen Bürgerreht und Ehrenämter, die eigene 
Gerichtsbarkeit und, was harakteriftifch ift, das Zollmonopol und die 
Kontrolle des Handels und Verkehrs auf Flüffen, Kanälen und Kara— 
wanenftraßen. Im Vergleich zum Judenhaß der Neuperfer nannten 
die Juden das Römerregiment milde. - 
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Da die Neuperfer die reichen jüdifchen Löfegelder kannten, hielten 
fie die friegsgefangenen Juden für den Loskauf zurüd. 

Die babylonifchen Juden arabifierten allmählich, ohne jedoch ihren 
Glauben preiszugeben. Die füdarabijchen Israeliten vermittelten den 
Welthandel zwifchen Byzanz, Indien und Perſien. 

Die nordarabifchen verfielen in Nomadentum und Räuberhandwerk 
zurüd. Wegen der Schriftgemandheit der Rabbiner nannten Die 
Araber ſie „das Bolf der Schrift”. i 

Im Verkehr mit ihnen eignete fi) Mohammed die Kenntnis der 
Bibel und feine religiöfen Vorftellungen an, wahrjcheinlich auf den 
Märkten Mekkas. 

Mohammed haßte die Juden, dieſe baftardierten Mraber, mit 
der Leidenfchaft des reinen Raſſemenſchen. Eine befondere Sure 
des Roran widmete er den Juden (die fog. Sure der Kuh). Dort 
beißt es: „Die Juden wichen von der Religion Gottes, nahmen 
Wucher und gehrten das Gut anderer ungerechter Weiſe auf.” Und 
in der 5ten Sure: Du follft nicht nadhlaffen, der Juden Betrug auf 
zubeden.” „Betrüger find es bis auf wenige.” „Wer fid) mit Juden 
befreundet, gehört zu ihnen; Gott duldet dieſes gemeine Volt nicht.” 
Mohammed räumte furdtbar mit den jüdifchen Beduinen auf. In 
Medina ließ er an einem Tage 700 Juden töten und in ein Mafjen=- - 
grab werfen, welches noch heute „Wucherplaß der Juden“ heißt. 

MWiederholt ließen die Juden durd rauen nach Judithart 
Mordanfhläge auf Mohammed maden. Noch heute werden 
diefe Jüdinnen, Safia und Sainab, gefeiert. Auch der Verfuch des 
Judenhäuptlings Achtab, ihn bei ſich einzuladen und hinterrüds nieder- 
aufchlagen, mißlang. 

Der arabifche Eroberer Omar vertrieb die Juden vollends aus 
Arabien und verhängte in den befiegten Ländern Kopf und Leib— 
fteuer fowie unterfcheidende Tracht über fie. 

Über dem Tempel zu Serufalem baute er die Omarmoſchee. 
Im übrigen durften die Juden nicht auf Pferden, fondern nur auf 
Efeln reiten. Desgl. feinen Ring, das Zeichen der Freien tragen. 
Huch ſchloß er fie von allen Ehrenämtern aus. 

Das alles hielt die Juden nit ab, im Gefolge der mohamme- 
daniſchen Heere, in denen fie Kriegslieferungen, Sklaven— 
und Frauenhandel betrieben, Nordafrifa und Spanien gu 
überſchwemmen. 

Während die im ehemaligen Weſtrom eingeniſteten Juden in 
Paläſtina ihr Hauptquartier und Ergänzungsbecken hatten, bildete 
der mit dem Islam ziehende Strom eine neue Hauptgruppe, Die aus 
dem alten Babylonien und Nrabien gefpeift wurde. Beide Linien 
blieben bis auf die heutige Zeit getrennt. Die erjten, die fpäter 
größtenteils im polnifch-ruffifchen Sammelbeden landeten, entwidelten 
fih zu den fog. Aſchkenaſim und zeigen deutlich mitteleuropäifche 
Rafienmerfmale. Die Ießteren, mit fpanifch-arabifchem Typus, heißen 
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Spaniolen oder Sephardim, welche ſich gegenüber der afchkenafifchen 
Plebs für. Ariftofraten halten. 


Der Märchentraum der Omajaden. 


Jüdifche Hiftorifer werden bei der Schilderung des Omajaden- 
talifats in Cordova wehmütig. Diefe Zeit wirkte wie Balfam in 
den Qualen des Inferno. Spanien unter der Araberherrfchaft über- 
nahm die geiftige Führerfchaft über die Weltjudenfchaft, welche bis 
dahin feit der Diafpora Babylon innehatte. Die Blütezeit fegte 941 
unter dem Kalifen Abdul Rahmann IIL ein (912—61). Für den 
diplomatifchen Verkehr mit den Hriftlihen Höfen Nordipaniens ver- 
wendete. er den jprachfundigen Juden Chasdai. Die Dolmetjcher- 
dienſte waren jeitdem jtets das Sprungbrett zu Bertrauensämtern. 
Später leitete Chasdai aud) den Gedankenaustaufch mit Ronftan- 
tin VIIL von Byzanz und Otto dem Großen, dem deutichen 
Kaifer. Er war der Überfeger einer von Byzanz an Cordova ge- 
ſchenkten medizinifchen Abhandlung des Griechen Diosforides, melde 
die Grundlage für die arabifche Heiltunft wurde. 

Ihren Reichtum holten die Juden borwiegend aus dem GSflavnen- 
handel mit flavifchen Elementen, die der Kalif für feine Leibwache 
verwendete. Troß feiner Humanität erleichterte diefer Kalif die be- 
Tchränfende Judengeſetzgebung nicht, fo dab es im jüdifchen Munde 
hieß: „Das Zepter ift von Juda gewichen.“ Der Seidenhandel, der 
ausjchließlich in jüdifchen Händen lag, bildete gleichfalls eine reiche 
Einnahmequelle und Gelegenheit, die befjere Judenjchaft mit prunf- 
voller Kleidung zu verforgen. 

In Wiffenihaft und Bildung begann ein Wettfampf mit den 
übrigen Untertanen. Die. neue hebräifche Poefie fand befonders in 
Ibn-Gebirol, der fpanifchen Nachtigall, ihren Höhepuntt. Damals 
Icheint etwas wie Freigeifterei an den Pforten des jüpdifchen Ghetto 
gerüttelt zu haben. Ibn-Gebirol beſchäftigte jich mit Plato und 
ftieß bald durch die Schrift „Über Veredelung der feelifchen Neigungen” 
die fanatifchen Rabbiner vor den Kopf, die ihn verbannten. 

In dem Kampf zwifchen Arabern und Berbern neigten die Juden 
vorwiegend zu den lebteren und vertaufchten Cordova mit dem 
Königfig der Berber in Granada. Diejes Doppelfpiel und befonders 
die Beteiligung des Juden Abu-Hujfain-Jofeph (1050) am Morde 
des Berberfürjten Balkin geitigten furchtbare Judenpogome. 1500 
jüdifhe Familien follen an einem Tage in Granada niedergemacht 
fein. Auch wurden die Truppen des Fürſten von Almeria durd 
geheime Verſchwörung der Juden in Granada eingelafjen. 

Als die arabifchen Juden mit ihrem ficheren Inſtinkt die Fort: 
ſchritte des hriftlichen Königs Alfonfo VI. von Kaftilien beobachteten, 
der die Zerftüdelung des ſpaniſchen Mohammedanerreiches: vorbereitete, 
unterftüßten fie durch Spionage. diefe Umtriebe und zerſetzten durch 
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gefhicdte Propaganda die Arabermacht. Alfonſo nährte diefe 
Miniertätigfeit durch Begünftigung der Juden. Der erite Erfolg 
war die Eroberung Toledos durd die EChriften (1085). Der Zug 
auf Sevilla, bei dem ſich Rodrigo Cid auszeichnete, mißlang aller- 
dings und brachte die Juden in eine furdtbare Lage. Diefer Sieg 
des Islams über das Chrijtentum brachte nur den afrifanifihen 
Moslims, den Almoraviden, Vorteil, welche gegen die Juden 
Toleranz übten und ihnen die Einziehung der Kopfiteuer der Chrijten 
gegen ungeheure Pachtſummen übertrugen. 

Reich an Ehrenftellen und Gütern konnten die Juden fich der 
Wiſſenſchaft und Literatur widmen. Allerdings ftand ihre Heilfunit, 
Altronomie und PBhilofophie im Banne des Xberglaubens und Tal- 
mudgeiftes. Ein Durdbrud zu den lichten Höhen der freien 
Forſchung ift nie erfolgt. Während bald darauf die Chriften der 
Welt die großen Denfer, Dichter und Künftler der frühejten Renaiffance 
Tchentten, brachten die Juden feinen der Menſchheit und Ewig— 
feit gehörenden Geiftesheroen hervor. Die Bleigewichte des 
Talmud hinderten jeden Höhenflug. Das Reimen und Verſemachen 
gehörte damals zum guten Ton. Alle die jüdifchen Dichter wie 
Ibn-Esra, Jehuda ben Halevi, Maimon gelangten nie aus dem 
engen Kreis der Juden in die univerfale Welt der Menfchen. Sie 
muten wie brave Dialekt-Dichter an. Der Geift des Humanismus 
drang nicht durch ihre harten Schädel. Halevi höhnt: 

„Laß dich durch griechiſche Weisheit nicht verloden, 
Du kehrſt zurüd, 
Mit geſchwätzigem Maul und leeren Herzen.” 

Ibn-Esra war der Heine Spaniens: formvolfendet, über alles 
witelnd, voll Spott und Hohn, goß er die ätzende Lauge feines 
jüdifchen Geiftes über das, was Nichtjuden heilig mar. 

Maimon, obwohl äußerli) Mohammedaner, machte in feiner 
Mifchna-Thora das Gefeg Mofes zum Petrefakten. Trotzdem brachte 
er den Gedantfenfalto fertig, das Syitem des Ariftoteles in die fpanifchen 
Stiefel des Talmudismus zu zwängen. Die Juden feßten diefem 
vergötterten Wortjongleur die Grabjchrift: „Hier Tiegt Moje Maimon, 
der gebannte Keber.” 

Was die jüdifche Heilfunft in Spanien betrifft, jo lief fie auf 
grobe Kurpfufcherei heraus, für welche die heutige Wilfenfchaft 
nur ein Lächeln hat. Tatjache ift, daß die Juden gierig diefes Ge- 
werbe an ich riffen, welches wie fein zweites auf gefchäftlicher Aus- 
nußung des Xberglaubens beruhte. Klaffiih ift das Geſtändnis des 
Dichters Halevi in einem Brief: „Ich beſchäftige mich mit dem 
Schwindel der Heilfunde, obwohl ich nicht heilen fann. 
Womit könnte ich die Junfer beſchwichtigen, als indem ich 
meine Zeit mit der Heilung ihrer Krankheiten vergeude.” 
G. Gräß, Gefhichte des Judentums.) Wertvolle Zeugnifje über 
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dieſes eigenartige Gebiet jüdiſcher Betrügereien folgen ſpäter beim 
Kapitel: Deutſches Judentum. 

Allmählich ſchwand mit wachſender Judenkenntnis die Toleranz 
der Almoraviden. Mebeleien wechfelten mit Bertreibungen. Der 
ſpaniſche Märchentraum endete mit einem fchredlichen Erwachen unter 
der wachſenden Chriftenherrfchaft in Spanien. Der Jude, der es 
je nad) der politifhen Windrichtung mit Chriiten und Mos- 
lims hielt, bezog ſchließlich Prügel von beiden. 


Inferno. 


Mit den Kreugzügen beginnt die eigentliche Höllenzeit der Juden. 
Ihr Mittelalter dauert bis zum 19ten Jahrhundert. 

Unzählige jüdifche Federn haben diefe jhwarze Zeit geichildert. 
Alle ohne Ausnahme und ohne den geringften Verſuch objeftiver 
Würdigung der Urfachen unter Verwünfchungen der böjen Chrijten- 
heit und unter Apotheofen des auserwählten Volkes. Gleich 
den Memoiren eines Schächers, der dauernd feine Leiden und Strafen 
aufzählt, die Geſellſchaft anflagt und nie feine Verbrechen 
nennt. 

Die großen geſchichtlichen Zuſammenhänge und Urſachen dieſer 
ſich ſtets und überall wiederholenden Judenverfolgungen find folgende: 

Drei Faktoren traten im Mittelalter zu elementarer. Stoßkraft 
gegen Israel zuſammen; religiöfe, wirtfjchaftliche und politifche. 

Der antife Antifemitismus war Iediglidy eine Folge der beiden 
le&teren. 

Das Chrijtentum fügte hinzu den furchtbarften Konfliktſtoff: chriſt⸗ 
lichen Fanatismus gegen jüdifchen. 

Den Höhepunkt bildeten die Kreuzzüge und der Verzweiflungs⸗ 
kampf der katholiſchen Kirche gegen Zerſetzung des Chriſtenglaubens. 
Das Volk raſte in myſtiſchen Fieberfchauern. Kein Wunder daß die 
Mörder Chriſti die religiöfe Wut zur Siedehitze ſteigerten. Der Haß 
galt weniger den altteftamentarifchen Geftalten und Glaubensquelfen, 
fondern den Kommentaren dazu, dem Talmud. 

Diejer geheimnisvolle Talmud, in einer nur den Juden zugäng- 

lichen Sprache gejchrieben, immer verftedt, nie überfeßt, enthielt maß- 
Iofe Schmähungen der heiligften Symbole und Geftalten des Ehriften- 
tums. 

Diejer Talmud, befonders der babylonifche, wurde feit dem zweiten 
und dritten Jahrhundert n. Chr. der Mittelpuntt jüdifcher Religion und 
entftand zur Abwehr des entftehenden Chriftentums. 

Ihm angegliedert war der Koder Maimons (12 SJahrh.). Die 
Zurim des Jakob Ajcher (1248—1340) und der Schulden Arud 
des Jojeph Karo (1567). 

Die urfprünglih mündliche Tradition wurde etwa 200 dur 
Jehuda ha-Naſſi aufgefchrieben und heißt Miſchna. Die Er- 
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läuterungen hierzu erjcheinen im 6. Jahrh. unter den Saburäern. 
Die Kommentare der Mifchnaabjchnitte heißen Gemara Mifchna 
und Gemara bilden den Talmud. 

Diejer Talmud war die hinefifhe Mauer, die dem Juden 
Erde und Kosmos verjperrie und innerhalb welcher er nur den 
. jüdifchen Ausfchnitt des Himmels jah. Hier verfruftete der Phari— 
füergeift zu grotesften Gebilden. Mandarinenweisheit ift erhaben 
Dagegen. Denn fie hält ſich im Gegenjag zum Talmud frei von An— 
würfen Mndersdenkender. 

Der Talmud befhimpft alles nichtjüdifche. Jefus Chriſtus wird 
dort „Baftard“, „Sohn des Unzudttieres“, „Hurenſohn“, „der 
aufdem Miſt begrabene”, „Sohn des Kotes“ ufw. genannt. Das 
Taufwaffer heißt „Hurenwaſſer“. Much fordert er zum Mord auf: 
„pen Beiten der Chriften ſollſt du erfchlagen.” 

Die „Juden“ dagegen „Jind angenehmer wie Engel”. „Sie find 
das vortrefflichjte unter den Menjchengefchlechtern”. „Eine einzige 
Sudenfeele ift Gott mehr wert als alle Menjchenjeelen“. „Die Welt 
ift nur der Juden wegen geſchaffen“, „Gott will, daß die Chriſten 
Wucherzinfen zahlen”, „Den Gerechten ift der Betrug erlaubt, gleich: 
wie Jakob getan hat”, „Strafbar iſt nur der Ehebruch an des Juden 
Weib; das des Nichtjuden ift vogelfrei”. 

Einzelne Spnagogengefänge enthalten Lüden, mit denen Ehrijtus 
gemeint ift und bei welchen die zum Gebet Berfammelten ausfpuden. 

Der Talmud ift wohl der befte Beweis für die Macht der Geijtes- 
bypnofe, die ein Fluges Volk in feiner Geſamtheit, in eine bejtimmte 
Richtung zwingen kann. Es ift ein pſychologiſches Rätfel, das Icharf- 
finnige Denker, praftifch-nüchterne Köpfe, — denn das find die Juden 
— 4 SJahrtaufende durch einen religiöfen Wahn aus dem Gleife 
gebracht werden £fonnten. Auch im Gehirn fommt die, Baftardierung 
zur Geltung und feßt neben Berftandesichärfe eraltierten Myftigismus. 

Die germanifchen Völker überwanden den vernunftwidrigen, myftifchen 
Teil des chriſtlichen Dogmas, der durch Paulus und Johannes in Die 
reine, ſchlichtſchöne Lehre Ehrifti gefommen war, nad) etwa 7 Jahr: 
bunderten. Bereits im 14ten Jahrhundert begann der Hammer ihrer 
exakten Denfer den afiatifchen Erorzismus zu zerichlagen. Friedrich 
der zweite der Hohenjtaufe, Dante, Bruno und viele andere waren 
die Borboten der Reformation. Die Juden find troß ihrer 
4000jährigen Kultur teilmeife heute noch nit aus dem 
blöden Stadium desTalmuds heraus. Man blidenad Polen. 

Weshalb hütete der Jude feinen Talmud fo ängjtlih vor den 
Chriſten? War es ein Wunder, wenn fih in überhigten Gemütern 
Gerüchte von Ritualmord und Hoftienjhändungen bildeten? So ganz 
aus der Luft waren diefe Anfchuldigungen nicht gegriffen. Wir er- 
innern uns des bereits erwähnten Verbotes der Kaifer Honorius 
und Theodofius, am Hamansfeft eine gekreugigte Chriftusfigur zu ver- 
brennen (408 n. Chr.). Dauernd wird von blutigen Störungen des chriſt⸗ 
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lichen Oſterfeſtes berichtet. Wiederholt fordert der Talmud auf: „Den 
Belten der Chriften follft du erjchlagen“. Und daß es nicht 
bei Worten blieb, beweiſen die Anfchläge auf Mohammed und andere 
bedeutende Perſönlichkeiten. Die Bropaganda der Tat bei rein geiftigen 
Bewegungen war zu allen Zeiten jüdifcher Grundjah. Weshalb trat 
der Jude Diefen furchtbaren Befchuldigungen nicht durch) Offenlegung 
feiner Geheimbücher entgegen? Weshalb ließ er fich, wenn man in 
feinem Intereſſe Aufjchluß verlangte, erft durch päpftliche Eingriffe 
Dazu zwingen? Und weshalb verfchwanden dann immer die Tal- 
muderemplare oder wanderten über die Landesgrenze? \ 

Hierdurh hat der Jude diefen Befchuldigungen ſelbſt Vorſchub 
geleiftet. In Teichtfertiger Geheimnistuerei verlegte er die Pflicht zur 
Befeitigung des Argwohns. Enthält der Talmud aud feine 
Aufforderungen zum Kindermord am Dfterfeft, jo find Ber: 
irrungen einzelner Eraltierter doch nicht ausgejchlofjen. 

Der Talmud, diefe aus Muyftit, Glaubens- und Raſſenhochmut 
gezüchtete geiftige Spottgeburt hat die blutigften Kataftrophen der 
Welt mitverfchuldet. 

Sodann die wirtſchaftlichen Momente. Nie ift der Jude zum 
Handel und Wucher von den Wirtspölfern gezwungen worden. Das 
Gegenteil ift wahr. Stets folgte er feinem ureigenften inneren Trieb. 
Als Nomade widerftrebte ihm der Aderbau. Das Land hat er Stets 
durch Verpachtung und Spekulation abgegraft. Man verbot ihm 
hinterher den Landerwerb, weil er es nicht bebaute. Dann trug 
der Jude verhängnisvolle Gegenſätze zwifchen Fürften und Bürger, 
Könige und Bauern. Als Bollpächter, Steuereinzieher, Geldgeber 
wurde der Jude den Herren wertooll, den Knechten verhaßt. Daher 
die häufigen Judenfhugmaßnahmen der Oberen und Ausſchreitungen 
der Maſſen. Oft mußte das Volf die Abmwehrgefege gegen die Aus- 
beuter erzwingen. Bei der Vielftaaterei begab fich der ſchlaue Jude 
‚unter den Schub des Nachbarpotentaten. Geld jpielte feine Rolle. 
Die Vertreibungen wurden erft während der einheitlichen Souveränität 
der. Bäpfte über alle weltlichen Herren erfolgreich. 

Durch Geldgier, Wucher, Betrug, argliftige Verträge machte ſich 
der Jude überall ehrlos. In fämtlichen Spottbildern und Schmäh- 
verjen des Mittelalters tritt das Wuchertum des Juden in den Vorder- 
grund. Die Zmwangsmaßnahmen bedeuten daher geredte 
Not- und Abwehr. 

Scließlih die politifhen Faktoren. Des Juden Vaterland 
war fein Gott, fein Judentum, fein Ih. Die Scholle und Heimat 
feines Wirtsvolkes mar ihm Ausbeutungsobjeft. Bei Völterzufammen- 
ftößen jtand er naturgemäß auf der Seite, die den Erfolg für fi 
hatte. Mit fcharfem Inſtinkt witterte er fommende Erfehütterungen 
und fnüpfte ins geheim Fäden mit der ftärferen Partei über die 
Grenzen feines Wirtsvoltes hinweg. Die Internationalität feiner 
Rafje und fein Sprachentalent erleichterten das. 
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Der altbabyloniſche Jude reichte den Perſern, der griechiſche den 
Römern, der römiſche den Parthern, der byzantiniſche den Saracenen, 
der weſtgotiſche den Moslims, der italienifche Den Normannen, der 
fräntifche Karl dem 5. der deutſche den Huffiten, der ſüdfranzöſiſche 
den Albigenfern, der polniſche den Deutjchrittern die Hand, um nur 
einige Stichproben zu nennen. Stets beteiligte fi) das inter- 
nationale Judentum an diefen Berfhwörungen. Und über 
die Leichen ihrer Wirtsvölker fehreitend gaben fi die. 
Ssraeliten verjtändnisvoll lädhelnd den Judaskuß. 

Eine Kultur hat der Jude auf im Mittelalter night 
geſchaffen. Die vereinzelten literarifchen MAnfäge in Spanien haben 
über den engen ſpezifiſchen Judenkreis hinaus feine gefchichtliche, 
Bedeutung. Im Vergleich zu der gleichzeitigen provenzalifchen und 
germanifchen Literatur wirken fie ärmlich. Der jüdifche Geiit trieb 
nur Blafen in der Talmudliteratur, übelriechend für .alle 
Nichtjuden An ihm wetzten fie ihre fophiftifche Dialektik. 

Zür alle Zeiten wird es denfwürdig bleiben, daß ein internationales 
Bolt mitten im gigantifchen Wachſen welterjchütternder Geiftes- 
revolutionen und Kulturen völlig fteril blieb. Die Araber fchufen 
infolge ihrer Blutmiſchung mit ſpaniſchen Kelten, Weſtgoten und 
vralaltäifjhen Turfmenen märcdenhafte Kulturwerte in Spanien 
und Vordergjien, aus deren Zufammenflang mit der germanifchen 
Seele während der Kreugzüge Die Gotil geboren wurde. Italien 
erblühte in wunderbarer Renaiſſance. Das durch Germanenblut 
veredelte Europa fchenfte der Welt als Hödhftes Humanis— 
mus, Aufklärung und freie Wiſſenſchaft. Aus der Mlchemie 
und Mitrologie machten Kriftlihe Forfcher die Mutter aller Natur: 
wiljenfchaften, die Chemie, Phyſik und Aſtronomie. Aus arabifchen 
primitiven Inftrumenten entwidelten Deutliche das Aitrolabtum, den 
Theodolithen u.a. Das jüdifhe „Volk der Schrift“ überließ die 
Erfindung der Buchdruderei den Chriften uſp. Obwohl die Juden - 
aus Chaldäa und Wrabien die Grundlagen für die meiften dieſer 
Willenszweige in Händen hatten, quadjalberten fie damit und nu&ten 
fie zu betrügerifchen Schliden aus. Als die Juden fi) der Kunft 
fern hielten, bis zum 19. Jahrhundert, entwidelte fie fid 
organifch aus der Seele der Völker zu heiligen, inbrünftigen 
Werten. Seil Eintritt des Judentums im legten Jahrhundert hallt 
der Mufentempel von Gaffenhauern wieder und zynifche Frechheit 
erhebt die Schamlojigfeit auf den Altar. Das Koftbarfte, die national 
individuelle Note ift internationaler Charafterlofigfeit gewicden und 
rabbuliftifche Judengehirne tüftelten nach immer neuen VBerrüdtbeiten, 
um Kapital daraus zu fehlagen. Und mit den ewigen Werfen 
genialer, nihtjüdifcher Dichter und Komponijten hauſieren 
jüdifche Virtuoſen und Schaufpieler und heimfen die Ehren 
und den Zohn ein, der eigentlich den Autoren gebührt. 

Und wie behandelte der Jude feine freien Geifter? Als Spinoza 
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- and Üriel Acofta philoſophiſche Syſteme voller Gedantenfreiheit offen- 
barten, da ächtete fie jüdifches Zelotentum. Der Germane, ſeitdem er 
jtaatsbildend geworden war, rang ſich in 6—8 Jahrhunderten 
durh Nacht zum Licht. Der Hebräer mit feiner „4000- 
jährigen Kultur“ ftedt mit dem größten Teil feiner Nation, 
den Djtjuden, noch heute im finfterften Mittelalter. 


Die Juden im übrigen Europa. 


Hier jpielte fi) derfelbe Prozeß wie in Spanien ab. Anfangs 
unter Eroberervölfern, denen Handel unmwürdig galt, wohl gelitten. 
Allmählich als Parafiten und Läfterer Chrifti erfannt und geächtet. 

In Frankreich unter Chlodwig wohnten fie vorwiegend in Car: 
cafionne, Orleans, Paris, Marfeille, Arles, Bezier und 
anderen Orten. Marjeille hieß „die hebräifche Stadt”. Ein 
Berg bei Narbonne heißt noch heute mons judaicus. Die ältejte 
franzöfiihe Gejeßgebung duldete Die Juden. 

Die erften Urkunden über Judenfeindichaft ftammen aus dem Jahre 
465 n. Chr. Das Konzil zu Vannes verbot den Berfehr der Geift- 
lichen mit Juden. 516 nahm ihnen Sigismund von Burgund 
das Bürgerrecht. Der Biſchof Avitus von Averna fchrieb 517 eine 
antifemitifche Epiitel. 

545 wurde auf dem Konzil zu Orleans das Erſcheinen der Juden 
am Oſterfeſt verboten, „weil ihre Anweſenheit eine Beleidigung 
des Chriſtentums ſei.“ 

516 findet die erſte Judenverfolgung ſtatt, weil die Juden bei 
einer Prozeſſion den Biſchof mit Kot beſpritzten. 565 ſchreibt der 
große Hiſtoriker der Franken, Gregor von Tours: „Wehe über die 
Juden! Sie ſind ſchlecht und treulos und immer argliſtigen Herzens.“ 

581 unterſagt ihnen das Konzil von Macon die Steuerpächterei, 
„damit die Chriſten nicht von Juden geſchunden werden.“ 

Chlotar II. vollſtreckte 613 die Pariſer Beſchlüſſe, wonach ſie von 
jeder Ehrenſtelle und vom Kriegerſtande ausgeſchloſſen wurden. 629 
vertrieb ſie Dagobert und unterſagte ihnen den Aufenthalt in 
Frankreich. 

Von jüdiſchen Hiſtorikern wird Karl der Große als beſonders 
judenfreundlich hingeſtellt. Das iſt in dieſer allgemeinen Form un— 
richtig. Staatsrechtlich faßte Karl ſie als fremde Eindringlinge 
auf und machte ihren Aufenthalt von Fall zu Fall von Schutzbriefen 
abhängig. Ein Judenmeiſter hatte über ihnen zu wachen. Hieraus 
entwickelte ſich für das ganze Mittelalter das Prinzip der Kammer- 
knechtſchaft. Die Eidesleiftung machte Karl von einer erniedrigenden 
Zeremonie abhängig. Mit Dornen ummwidelt mußten die Juden bei 
Strafe des Ausſatzes und der Rotte Kora ſchwören, die Hand auf 
die Thora legend. Im übrigen hielt er die römifchen Judengeſetze 
aufrecht. Der Handel mit Lebensmitteln und Wein war ihnen unter- 
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fagt, weil der Kaifer den Wucher hiermit für ſchändlich und ehrlos er- 
tlärte. Vom SHeerbann waren fie ausgefchloffen. Im Gefolge der 
Heere Karls drangen fie nad) Magdeburg, Merfeburg und weiter 
nach Dften. 

Die weitgehende Duldung Ludwigs des Frommen ift vielleicht 
auf feine Gemahlin Judith zurüdguführen, die jüdifchen Blutes war. 
Anders und befjer erklärt ſich feine auffallende philofemitifche Haltung 
dur) das Puritanertum feiner Zeit, welches damals und auch jpäter 
die Patriarchen der Bibel verehrte und die Heldengejtalten der ger- 
manijchen Sagenmwelt aus dem Volksgemüt ausrottete. Die jüdifchen 
Beimengungen des Chriftentums haben Ludwigs ſchwachen Geift 
vermirrt, und die ftolgen Denfmäler des Germanentums, die ſchönſten 
Mythen und Heldengefänge gefchändet. 

Ludwig befreite die Juden von der „Unſchuldsprobe“ durch Feuer 
und Waller und geftattete ihnen wieder Zollpacht, Spekulation mit. 
Ländereien und Handel mit hriftlichen Sklaven. Das erregte die 
Volkswut, befonders als der Kaifer für einen Juden gegen den 
Biſchof Agobard Partei nahm. Zu Diefem hatte fich eine unmenſchlich 
behandelte Sklavin eines Juden geflüchtet. Der Kaifer verfügte ihre 
Rüdgabe an den Sklavenhalter. Das brachte die Volksſeele zum 
Kochen und erregte überall Judenverfolgungen. 


Sntereffant ift eine alte fränfifhe Gitte in Narbonne ls 
Strafe dafür, daß die Juden diefe Stadt den Moslims ver- 
raten hatten, erhielt der Oberrabbiner alljährlih am Charfreitag 
öffentli vom Henker Prügel. Später wurden fie durch Geldleiftung 
abgelöft. 

Bofo, König von Burgund, machte jämtliche Juden zu Leib- 
eigenen. Diejer Zuſtand hörte erſt mit der Herrfchaft der Kape- 
finger auf. 

Von Deutfchland wurden die fränfifchen Musnahmegefege gegen 
die Juden übernommen. Allmählich drang die Auffaffung ihrer Leib- 
eigenjchaft durch. Spätere Herrfcher berechtigten die Landgrafen zum 
Halten und Befteuern einer beftimmten Zahl. Daher wurden die 
Sudengefege in jedem Kleinftaat anders. Jude und Kaufmann galten 
als gleichbedeutend. Otto Der Große ſchenkte dem neuen Merſeburg 
die Einnahmen von den Juden (965). Otto IL verehrte dem Bifchof 
„Die Juden von Merjeburg”, wie es in einer Urkunde lautet. Unter 
Heinrich IL. erfolgen die erften Judenaustreibungen größeren Gtils 
(1005). Mainz, Worms, Speyer, Frankfurt, Köln wurden für 
furze Zeit judenrein und der Handel konnte fich damals zu 
jenem vorbildlihden Mufter entwideln, wie ihn fpäter die 
Hanja ausübte und weiterbildete. 

Zur Zeit dieſer eriten deutfchen Judenverfolgungen rüdten die 
Vertriebenen nach England, Polen, Ungarn und in die Balkan⸗ 
ſtaaten. 
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Die Juden zur Zeit der Kreuzzüge. 


Die Kreuzzüge, eingeleitet zur Rüderoberung des heiligen Grabes 
Chrifti, erweiterten allmählich ihre Aufgabe auf die Befämpfung der 
Ungläubigen. Es war ein heiliger Krieg der germanifchen Bölfer 
gegen die jemitifehen Araber. Die Juden galten als Ungläubige 
und geheime Drahtzieher der Araber. Raſſengegenſätze traten 
nicht bewußt in Erſcheinung. Dafür fchlummerten fie im Ilnter- 
bewußtfein und zeitigten jene Wut, die zu den furdtbarjien Juden— 
verfolgungen führte. 

Bereits der erfte Kreuzzug wälzte fich über Judenleichen nad) 
Jeruſalem. Befonders Böhmen und die Slavifdhen Länder 
rächten fid für den unbarmherzigen, ausgedehnten jüdifchen 
Sflavenhandel mit den Zandestindern. 1099 ließ Gottfried 
von Bouillon die Juden Jerufalems in einer Synagoge verbrennen. 
Im zweiten Kreuzzug fommen in einer Bulle des PBapftes Eugen 
wirtfhaftlide Maßnahmen gegen die Juden zum Ausdrud. 
Unter Hinweis auf die unredli erworbenen Wuchergelder wird ein 
Schuldenerlaß aller Kreuzfahrer angefündigt.- Obwohl Bernhard 
v. Clairvaux für das Leben der Juden eintrat, kehrte ſich das be— 
wucerte Volk nirgends daran. Man liejt von Judenſchlächtereien 
in allen Städten Europas. Sonderbarerweife pflanzten ſich dieſe 
Pogrome bis nad) Afrita fort, hatten alſo nicht ausſchließlich religiöfen 
Charafter. 

Auch die vier Judenpuntte, die 1215 Papft Innorenz III auf 
dem Lateranfonzil zur Feitigung der chriftlichen Kirche aufitellte, 
betrafen nur wirtſchaftliche und allgemeine Dinge: 1. gegen 
Wucher und Zinshöhe; 2. über die Abgabe des Zehnten an 
die Kirche; 3. über die den Juden verbotenen ÄAmter und 
Ehren; 4. über die Abzeichen an der Kleidung. Lebtere wurden 
den mohammedanifchen Judengefeten entlehnt. Vom 12. Jahre mußten 
fie an Kleidern und Hüten bunte Abzeichen, meiſt gelbe Flecke, tragen. 
Als Judenhut wurde ein roter Kegel beftimmt, wie ihn die Gaufler 
trugen. Diefe Abzeichen waren bei der Vorliebe der Juden für 
Ritterfleider zur Vermeidung non Verwechſelungen nötig. 
Die Bürger machten häufig vor prunfooll gefleideten Juden beim 
Borbeifchreiten eine Verbeugung, was ſtets Anlaß zu bijfigem Spott gab. 


Diefe Zeit übernahm aud) das Ghetto, gleichfalls eine mohamme- 
danifche Einrichtung, welche ſchon lange im arabijchen Spanien be- 
ftand und dort Juderia hieß. Friedrich IL. von Hohenjtaufen 
führte es in Balermo ein. Bon dort übernahmen es alle euro- 
päifchen Staaten. Urſprünglich von: den Juden freiwillig gewählt zur 
befieren Musübung ihres Ritus und zum Schuß ihres Eigentums 
wurde es allmählich erzwungen, da der unglaublide Schmuß der 
Juden ihre Abſonderung aus bygienifchen Gründen erheifchte. Waren 
die Päpſte bisher human, fo gingen fie fünftig mit eiferner Strenge 
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vor, und zwar wegen der fich häufenden Schmähungen des Chriften- 
tums durch den Talmud und infolge des immer jchamloferen Wuchers. 

Sämtliche fehriftlichen und bildlihen Urkunden diefer Zeit be- 
handeln das eine Thema: Läfterung Chrifti und Schröpfung der 
Chriften. In Zlugblättern und Holgfchnitten wurden nicht wieder- 
zugebende jüdifche Schandtaten erörtert. Aber auch die Juden blieben 
nit ſtumm, läfterten ſchriftlich und mündlich alfes Heiligſte der 
Chriften und Ritter, befonders Wappen, Stammbäume und 
feudale Gepflogenheiten. Trogdem mar der Ton der gutmütigen 
Bürger, befonders der Deutfchen, mehr plump-humorvoll als gehäffig 
(fiehe Liebe, Das Judentum in deutfcher Vergangenheit). Dagegen 
‚fällt bei der Lektüre alter Chronifen die hinterliftig-rachfüchtige Haltung 
der Juden auf. Wo fie eines wehrlofen Chrilten habhaft wurden, 
ließen fie ihn verfchwinden. Das wird immer wieder berichtet. Ob 
die Dauernd erzählten Kindermorde und Blutabzapfungen zu Oftern 
auf Tatfachen beruhen, fei dahingeftellt. Diefe Schilderungen find 
jedoch fymptomatifch für den Leumund der Juden und erflären ſich 
aus ben vergifteten Anwürfen des Talmud gegen die Chriften. 
Profefjor Strad, der bejte Talmudfenner, fpridt den 
Zalmud von der Aufforderung zum Ritualmord oder zur 
Hoftienfhändung frei. 

Nicht freizufprechen find die mittelalterlichen Rabbiner von der 
großen Schuld, die fie durch die Schmähungen des Chriftentums und 
Geheimhaltung des Talmud auf fi) Iuden. Das mußte in der 
überhigten driftlihen Phantafie eine verhängnispolle 
Legendenbildung hochzüchten. Diefer Talmud bewies und 
beweiſt noch heute, daß die höchfte Gittlichkeit, die durch die Perfon 
Ehrifti offenbart wird, der jüdifchen Mentalität unfaßbar ift. 

Die Kirche erfuhr meift nur durch getaufte Rabbiner von den 
Anwürfen des Talmıd. Wie noch heute entwidelten ſich oft getaufte 
Juden zu rafenden Antiſemiten. Unter anderen verrieten fie, daß 
am Charfreitag das Leben der Chriften nicht ficher ſei und daß 
Wahsfiguren Chrifti ans Kreuz genagelt würden. 

Seit dem 11. Jahrhundert wurden daher immer wieder Sach— 
verftändige vom PBapft nad) allen Ländern zur Unterſuchung des 
Zalmud entjandt. Das NRefultat war ftets Konfiszierung und 
Verbrennung aller erreihbaren Exemplare.“ Gewoͤhnlich 
wurden dann die Talmuds verftelt oder über die Landesgrenze 
gebracht. 

Die Wichtigkeit, die in jüdifchen Geſchichtswerken noch heute der 
Entwidlung des Talmud beigelegt wird, diefes geiftlofeften Werkes 
aller Zeiten und Menſchen, beweiſt die mittelalterliche Finfternis in 
den Köpfen des auserwählten Volkes. 


Gildemeifter, Judas Werdegang. , 5 
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Der Bernichtungstampf gegen die Juden bis zu ihrer 
Vertreibung aus Europa. 


A. In Spanien. 


Bei dem Vernichtungstampf gegen die Juden war der äußere 
Anlaß ftets religiöfer, die innere treibende Kraft dagegen wirtjchaft- 
licher und politifher Natur. Es handelte ſich ſtets um die Notwehr 
der von Juden ausgefogenen Bürger, welche Glaubenstonflitie zum 
Anlag nahmen, die aufgefpeicherte Wut über wirtfchaftlihe Be— 
drüdungen und jüdifchen Landesverrat zu entladen. 

Der erbitterte Krieg begann infolge der Anklagen des Rabbiners 
Donin aus La Rodelle gegen den Talmud. Papſt Gregor 
ordnete in Franfreih, England, Kaftilien, Aragonien und 
Portugal die Konfistation ſämtlicher Talmuderemplare an. Nach 
vorherigen kirchengerichtlichen Verhandlungen erfolgte 1242 ihre 
Verbrennung. In Paris allein 24 Wagenladungen. 

Als die Juden den Einfall der Mongolenhorden unter 
Dſchingischan in Mitteleuropa offen und geheim unter- 
ftüßten, fand die Empörung feine Grenzen. Es eriftieren Urkunden 
über jüdifche Waffenlieferungen an diefe Afiaten, die in verjchlofjenen 
Fäffern unter dem Vorwande vergifteter Lebensmittel für Die 
Feinde erfolgten. Statt vergifteter Lebensmittel ftedten die Juden 
den Mongolen Waffen gegen die Chriften zu. 

Dann fette auch die jüdische Sitte, am Charfreitag ein Wachs⸗ 
bild Chrifti zu freuzigen, das religiöfe Empfinden immer wieder in 
Aufregung. Alfonjo X. (1252—84) vermehrte daher Die weit- 
gotiſchen Judengefege außer anderem um ein Verbot gegen diefen . 
Unfug. 

Befonders betätigten ſich die Dominikaner und Franzistaner als 
Beichüger des Chriftentums gegen die Läfterungen des Talmud. 
Sie ftelften die Redner bei den immer häufiger werdenden Dispu- 
tationen, die fich hauptfählih um die Anerfennung der Meffianität 
Ehrifti drehten. 

Wirtſchaftlich wurde dem jüdifhen Wuchertum durch ſtarke Be⸗ 
ſteuerung entgegengewirkt. 1290 zahlten allein die Juden Kaſtiliens, 
deren Zahl etwa 850000 betrug, faſt drei Millionen Maravedis. 
Gegen das unbefugte Annehmen chriſtlicher, meift adliger Namen 
feitens der Juden, womit diefe einerjeits ihren Hochmut befriedigten, 
andrerfeits ihren Pferdefuß verftedten, wurden dauernd Verordnungen 
erlaffen. j 

Die jüdifhen Kurpfufchereien hatten radifale Verbote der Aus- 
übung der Heiltunft Durch die Juden zur Folge. Dieſe Bewegung 
ging vom Konzil zu Beziers 1246 aus, wo Vergiftungen dur) 
jüdifche Ärzte aufgededt waren. Das Gift fpielte in der damaligen 
Kriminaliftif eine große Rolle. Insbejondere Arſen und Bilfenkraut. 
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König Heinrich III. von Spanien ift nachweislich durch feinen 
jüdifchen Leibarzt Meir Alguades vergiftet worden. 

Sowohl die Heilfunft als auch die Heilmittel boten unlauteren 
Elementen bei der allgemein herrſchenden Unwiſſenſchaftlichkeit die 
bejte Gelegenheit zum Betrug. Daher machten die Juden dieſen 
Wilfenszweig nahezu zu ihrem Privileg und verftanden es infolge ° 
ihrer gewandten Dialektit, die Gemüter jelbft der höchften Intelligenz 
zu fäufchen. Auf Schritt und Tritt verfolgen wir in den Chroniken 
den verzweifelten Kampf der ehrlichen, nichtjüdifchen Sirzte und 
Apotheker gegen diefen Maffenunfug. Obgleich die Juden immer 
wieder gejeglih vom Ärzteberuf ausgefchloffen wurden, erwieſen fich 
diefe Maßnahmen bei der israelitifchen Zähigkeit als wirkungslos. 
Zur Chirurgie brachten die Juden wegen ihrer Beherrfchung der fub- 
tilen Schächtungsporfcriften eine gemiffe Übung mit. Gie feßten 
daher die Laien dur den gemandten Gebrauch der Meffer in Er- 
ftaunen. 

Als finanzielle Ratgeber hätten die Juden ſegensreich wirfen 
fönnen, falls fie Gemeinfinn und lautere Gefinnung befeffen hätten. 
Zur Vergiftung der Aimofphäre trugen befonders die jüdifchen 
Berater Alfonfos XI. (1325—80) bei, Jojef Ben-Ecija und 
Samuel Ibn-Waker. Sie organifierten die Grundftüds- 
Tpefulation, Steuerpaht und Münzverſchlechterung im 
größten Stile. Einer überbot den anderen auf Koften des Volkes. 
Die Cortes von Madrid, Valladolid und anderen Städten ver- 
langten energifch Abftellung unter Hinweis auf die wachſende Er— 
bitterung. Der. Proteft endete mit der Hinrichtung diefer und zahl: 
reicher anderer Juden. „Die Juden faugen das Blut der geplagten 
Chriften aus und verzehren ihr Gut durch Steuerpadht” heit es in 
einer Chronik. Die meiften jüdifhen Finanzminifter er— 
"wiejen fi, als Betrüger und wurden getötet. Berüchtigt ift 
Samuel Levi, in deſſen Grundftüd märchenhafte Summen ver- 
graben gefunden wurden. Daß dieſe Finanzjuden Zwietracht unter 
den Parteien ftifteten und ſich bei den Unruhen bereicherten, geht 
aus folgender Eingabe der Cortes von Burgos an den Bruber 
des Königs Pedro non Kaftilien hervor: „Da die Juden den 
Bürgerkrieg verfchuldet haben, jo möge der König feinen 
Juden zu einem Amt herangiehen, nicht einmal zu dem eines Leib- 
arztes“. Don Pedro, der die Juden wegen ihrer Beftechungs- 
gelder ſehr begünftigt hatte, unterlag jchließlich der Volfswut. „Wo 
ift diefer Jude, Sohn einer Dirne, der fi König von Kaftilien 
ſchimpft?“ wurde ihm vor jeiner Ermordung ins Geficht gefchleudert. 
Bon jetzt ab fteigerten fi) die Bogrome von Jahr zu Jahr. 
Genährt wurde der Haß durch die Verheerungen des fchwarzen 
Todes oder der Peſt, die damals Europa heimſuchte. Die von 
. Shmuß jtarrenden Judenviertel waren die furdtbariten 
Seudenherde, fo daß der Verdacht der Urheberfchaft auf die 
5* 
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Suden fiel. In Sevilla, Cordova, Toledo, überall wurden die 
Judenviertel aus diefem Grunde verbrannt. 

über den Schmub des mittelalterlichen Juden gibt die „Chronik“ 
in der Ausgabe von Schudt draftifhe Auskunft: „Das Kennzeichen 
jüdifcher Lebensart ift die unfaubere, unflätige Kleidung, weldhe non 
dem daran gefprüßten Kot felten gereinigt ift. Die Kleider bangen 
am Leibe, der Umbſchlag am Half voll Falten und wie verwickelt, 
das Leinwand ſchmutzig die Schuh unflätig, voll Unflath im An- 
gefiht und Händen; ihre Häufer unfauber, übelriechend, ihr Zinn 
‚ und Hauß-Gefchirr wie Bley und unrein.. .“ 

Um dieſe Zeit, 1391, ließen ſich Unzählige zum Schein taufen 
oder wanderten nah Nordafrika aus. Die Scheindriften hießen 
unter fih Anufim (Bergemwaltigte), bei den Spaniern Marranos 
(Sauferle). 

Sonderbarermweife gingen fünftig Die blutgierigjten Sudenfchläger 
aus den Reihen diefer Scheinchriſten hervor, wie Pero Ferrus, 
Diego de Valenzia, Paulus Burgenſis, de Santa 
Maria uſw. 

Dieſes Kleeblatt gab im Verein mit den getauften Juden und 
Büßermönch Geronimo de ſanta Fé den Anſtoß zur reſtloſen 
Vertilgung in Spanien. Zunächſt brachten fie 1412 durch die Regentin 
Donna Catalina ein Edikt mit 24 Judenartifeln heraus. Sie 
fanden im Papſt Benedikt XII. einen mädtigen Helfer. Befehrungs- 
verfuche, Talmudverbote, Hinrichtungen, Konfistation des jüdijchen 
Beſitzes, Enthebung von Ämtern, Wuchergefege, Unterfagung der 
Heilfunde, ſtrengſte Durchführung der Ghettos und entehrenden Ab: . 
zeichen hatten Maffentaufen. und Muswanderungen zur Folge. 1451 
leitete das Ketzergericht von Salamanca die Inquijition ein. Zahl- 
reiche Hebfchriften, meift von getauften Juden verfaßt, 3. B. von 
Pebro dela Caballeria u. a. brachten das Volk zur NRaferei. Der” 
erfte Sturm brach in Cordova (1473) aus, wo eine Jüdin ein 
Muttergottesbild mit Kot beiprigt hatte. 

Aber noch verfuchte es die Infantin Ifabella mit Milde. Ihre 
Geduld wurde auf eine harte Probe geftellt, als ein Jude 
in einer Schmähſchrift den Katholizismus als Gößendienit 
brandmarfte. Kurz darauf wurde eine Verſchwörung jüdischer 
Millionäre gegen das geiftlihe Gericht zu Sevilla entdedt. Nuns 
mehr befchloß die Inguifition vorzugehen. Es begannen die berüch⸗ 
‚tigten Auto-da-365. Torgquemada, ein getaufter Jude, wurde Ober- 
richter. Peter de Arbues fein Adjutant, welcher 1485 einem jüdijchen 
Attentat zum Opfer fiel. In 13 Jahren follen zweitaufend Schein- 
chriſten verbrannt worden fein. 

Als ſchließlich in dem granadifchen Krieg gegen die legten Mauren 
Spaniens die Juden insgeheim die Mohammedaner unterjtüßten, brach 
1492 das Strafgeriht aus. Ferdinand der Katholiihe und 
Iſabella ließen verfünden: „Womit könnten wir unferem Gott, der 
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uns den Sieg gegen Mauren und Juden fchentte, beſſer dienen, als 
Israel unter feine ittiche zu bringen oder ganz auszurotten.“ 

1492 erſchien ein Defret, wonach die Juden innerhalb A Monaten 
entweder Chriften werden oder das Land verlaffen mußten. Damals 
wanderten etwa 300000 Israeliten aus, teils nach dem fran- 
aöfiihen Navarra, teils nad der Türkei, Nordafrifa, Eng: 
land, Holland, Hamburg. Der größte Teil nah Portugal, wo 
ihnen König Joao für acht Monate gegen Bezahlung Aſyl gewährte. 

Sn Bortugal fanden die Juden zahlreiche Gemeinden vor. Die 
geiftlihen und weltlichen Herrn benußten fie hauptſächlich zum Ein- 
treiben von Staats- und Kirchenfteuern, als Zollhändler und Geld- 
leiher. Infolgedeſſen war das Volk von dem inbrünftig gehaßten 
Barafitenfchwarm, der das Land überſchwemmte, wenig erbaut. Unter- 
ftügung fand es in Iſabella, die ihre. Ehe mit Manuel dem 
Großen von der Vertreibung der Juden abhängig machte. Nach 
Ablauf der Galgenfrift wurden fie auch hier verjagt. Seitdem war 
die iberifche Halbinfel dis 1821 nahezu judenrein. 

Die Vertreibung aus beiden Ländern erfolgte unter der Bedingung, 
daß fie alles Ausfuhrberechtigte mitnehmen durften. Da auf Gold 
und Silber ein Ausfuhrverbot lag, war das ein harter Schlag. Doch 
ift anzunehmen, daß jie hierfür Hinterfüren fanden. 

Sombart, der jüdifche Volfswirtfchaftler, bemüht ſich in lächerlicher 
Meife, überall mit dem Verſchwinden der Juden den fulturellen und 
wirtfchaftlichen Verfall des Wirtsnolfes in urſächlichen Zufammenhang 
zu bringen. So aud in Spanien. Das Gegenteil ift wahr. Hier 
und anderswo. Unmittelbar nad) der Vertreibung der Juden 
aus Spanien begann der Aufftieg diefes Qandes zur Welt- 
madt und zu den größten Taten auf wirtichaftlidhen, 
geiftigen und fünftlerifchen Gebieten. Es erzeugte die größten 
Seefahrer, es gebar einen Velasquez und Murillo, einen Zope, Cal- 
deron Cervantes, es ſchuf eine gewaltige Architektur nationalen Barod- 
ftiles, es jchritt der Welt in großen Leiltungen voran. Und fein ° 
Niedergang erfolgte erſt 1665, als die Infiltrierung. mit jüdifchem 
Blute phyfiologifch zur Auswirkung fam und die ftolze Raſſe baftar- 
dierte, wie vorher Griechenland und Rom vom jemitifchen: Blut ver- 
Ievantinerte. Und Mitteleuropa wird auch einjt Ddegenerieren — 
gleich Sſterreich — wenn es weiter wie bisher verjudet. Wer vom 
Juden zu viel ißt, ftirbt daran. Das ift das Schidfal Spaniens. 


B. In Srantreid. 

Die Stimmung Tranfreichs zur Zeit der Kreugzüge fennzeichnete 
Peter de Clüny: „Was nützt es, Die Feinde des Chriftentums in 
der Ferne zu ſuchen, wenn die gottesläjterlihen Juden weit ſchlimmer 
als Sarazenen ungeftraft in unjerer Mitte Chriftus ſchmähen dürfen.” 
Durch böfe Erfahrungen gemitigt warnten damals die Rabbiner vor 
dem Ankauf goldener Altarfelche, Meßgewänder und anderer chrift- 
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licher Geräte. In Blois wurden Oftern 1171 die Juden zum erften 
Mal des Chriftenmordes bezichtigt und ausgerottet. 1181 wurden 
fie wegen Wuchers und Erprefiung, wie es in einer Chronik heißt, aus 
Paris und Umgebung ausgemiefen. Alle ihre Schuldforderungen in 
Frankreich erflärte Philipp Auguft für aufgehoben. Die Teil- 
nahme der Juden an dem Albigenjeraufftand in Südfrank— 
reich verfchlimmerte ihre Lage außerordentlih. Auf dem Konzil 
zu Avignon 1309 wurde allen Baronen und freien Städten ein 
feierlicher Eid abgenommen, den Juden fein Amt anguvertrauen und 
ihrem Wucher durch Zinsbefchränfung vorzubeugen. Auch jorgte Papft 
Innogenz III für ſtrenge Durchführung der Ghetto- und Abzeichen- 
gefeße. 1333 erfolgte die Einführung der Inquiſition durch 
Gregor IX. Der überhandnehmende Wucher und Die geheimen 
Beziehungen der frangöfiihen Juden zu dem deutfchen Kaifer 
Albrecht veranlaßten 1306 Philipp den Schönen zur Ver— 
treibung derjelben aus ganz. Frankreich. 100000 follen das Land 
verlafien haben. Der Verkauf ihrer Befitümer brachte allein in 
Orleans 337000 Franks. Qudwig X. geftattete 1315 ihre Rüd- 
fehr, vorläufig auf zwölf Jahre. Doc fanden 1320 neue Pogrome 
infolge Verſpottung der Kreuzfahrer dur die Juden ſtatt. 1360 
nahm fie König Karl V. gegen ungeheure Tributzahlungen vorüber- 
gehend wieder auf und geftattete ihnen einen Zinsfuß bis 80 PBrogent. 
Infolge diefes finnlofen Wucherzinfes erzwang das Volt 1394 ihre 
reſiloſe Vertreibung unter entjeglichen Mebeleien. Das päpjtliche 
Avignon, Deutfchland und Italien boten ihnen eine Zuflucht. 

Seitdem war Tranfreich bis auf Elſaß-Lothringen und einige 
andere Bezirfe nahezu judenrein, einfchließlih Baris. Diefer Zu- 
ſtand dauerte bis kurz vor der frangöfifchen Revolution. Unmittelbar 
nad) der reftlofen Judenreinigung ftieg Frankreich materiell und 
geiftig zu jener Höhe empor, die wir im Sonnentönigtum Ludwigs XIV. 
noch heute bewundern. In Spanien wie in Frankreich derfelbe 
Prozeß: Nach Ausfheidung des jüdiſchen Elementes ſo— 
fortige Veredelung der nationalen Kultur. 


C. In England. 


England, das Reich der Kaufleute und der Nüchternheit, übertraf 

die Juden im Handel. Nirgends wurden aus ihnen jolche. Reich- 
tümer herausgeholt wie bier, nirgends wedte ihr Wucher größere 
Verachtung. 
Richard Lömwenherz ließ 1189 an feinem Krönungstag ihre 
Deputation famt Gefchenten aus dem Palaft weifen. Dies bedeutete 
dem bemwucherten Bolt das Signal zum Pogrom. Sie wurden 
reftlos aus London, Norwidh, Mork und den meiften Städten 
vertrieben. 

Heinrich IIL (1216-72) ließ fie wieder herein, hielt aber auf 
ftrengfte Durchführung der Wusnahmegefege. Ihre Belteuerung 
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organifierte er im größten Stil. Seine „Charta Judaeorum 
Angliae” Iehnte fih an die Gefeßgebung der’ Karolinger an. 
Sie waren Eigentum, des Königs. Eduard I. (1277—1307) erließ 
das „Statutum de judaismo“ gegen ihren Wucher. In fieben 
Sahren mußten fie beifpielsweife zehn Millionen Mark (500000 Pfund) 
Steuern zahlen. 

Den erften Anſtoß zu ihrer reſtloſen Verjagung gab die Ent— 
deckung weit verbreiteter jüdiſcher Falſchmünzereien. Etwa 300 Juden 
wurden 1278 überführt und gehängt, 10000 des Landes verwieſen. 
1291 erfolgte ihre reſtloſe Vertreibung, als die jüdiſchen Anſchläge 
gegen Kirche und Staat ein Volksgericht heraufbeſchworen. 

Ihre Zulaſſung fand in beſchränkter Form erſt wieder unter 


dem Puritaner Cromwell ſtatt, und zwar nad) erregten Parlaments⸗ 


verhandlungen. Gegen zu weitgehende Begünſtigungen ſeitens des 
puritaniſchen Diktators wehrte ſich das judenfeindliche Volk mit 
Erfolg. Cromwell übertrug ſeine Vorliebe für das alte Teſtament 


auf die Juden, wie das überhaupt ſeitens der damaligen puritaniſch 


gefinnten Intelligenz geſchah. 3. B. erklärt ſich auch die Vorliebe 
Rembrands für jüdiihe Typen und Trachten teilweiſe aus diefer 
Geijtesrichtung. 


D. Im heiligen römiſchen Reich deutſcher Nation. 


Deutſchland, wegen ſeiner zentralen Lage Umſchlagplatz aller 
Güter der alten Welt, wurde naturgemäß das größte Wirkungsfeld 
der Juden. Spanien, als Mittler zwiſchen Abend- und Morgenland, 


bildete die ſpaniſch redende Linie der Sephardim, Deutſchland die 


deutſch-jüdiſch redende der Aſchkenaſim. 


Wegen der Vielſtaaterei waren reſtloſe Vertreibungen wie in 
anderen, einheitlichen Ländern unmöglich. Sn 36 deutſchen Klein- 
ſtaaten gab es 36 Judengeſetzgebungen. Wen der eine vertrieb 
nahm der andere auf. 

Wegen dieſes buntſcheckigen Durcheinander gab es weder ein 
einheitliches Münz⸗ noch Zollweſen. Hier ſprangen die Juden als 
Wechſler und Zollpächter ein, beeinflußten den Kurs und wurden 
die Schöpfer des ſchnödeſten Kapitalismus. Ihr Treiben muß 
ſchamlos geweſen ſein. Dante wies den Juden in ſeiner Hölle 
denſelben Kreis zu wie den Sodomitern. Der Franzoſe Froiſſard 
berichtete damals, „daß im deutſchen Reich die ruhigſten Männer 
beim Thema über die Juden erregt würden.“ 

Verachtung und geſellſchaftliche Vehme wuchſen mit der 
kaninchenhaften Vermehrung der Juden. Das ehrliche Handwerk, 
das ſeine Aufgabe in der Herſtellung und nicht im Zwiſchenhandel 
ſah, ſchloß die Juden aus ihren Reihen. Landerwerb war ihnen 
wegen ihrer Bodenſpekulation verboten. Die Zinshöhe wurde 
dauernd begrenzt, zuweilen auf 50 Prozent. Bon Simtern, Ehren 
und dem Heerbann wurden fie immer wieder ausgefperrt. Das 


72 Der Vernichtungskampf gegen die Juden. 





Wort „Süde” galt als größtes Schimpfwort. Wucherzinjen 
biegen im Volksmund „Südentoften“. Zur beſſeren Eintreibung 
der Schulden bildeten die Juden bereits im früheſten Mittelalter 
Kompagnien. 

Seit Karl dem Großen ſtanden ſie zum Reichsoberhaupt in 
„Kammerknechtſchaft“, wodurch ihr Schutz und ihre Steuerpflicht zum 
Geſetz wurde. Die jährliche Kopfſteuer betrug meiſt einen Gold— 
gulden. Der Kaifer verlieh ſpäter das Necht, Juden zu halten, an 
die Landesherren. Das führte zur Einrichtung der „Hofjuden“, die 
gegen feite Abgaben mit der Steuerpadt betraut wurden. Die - 
Buchführung erfolgte hebräifh. Streitigkeiten zwiſchen Chrijt 
und Jude famen meift vor die Synagoge. Früh begannen 
die Städte die Kammerknechtſchaft auszuüben. Die Folgen des 
ungezügelten jüdifchen Kapitalismus zeigten ſich in dauernden Volks— 
erhebungen. Jede Gelegenheit dazu war mwillfommen. An dem 
Egoismus der Obrigkeit fanden die Juden den beiten Schuß. 
„Meine Hunde und Juden werde ih ſchon männiglid 
verteidigen”, meinte Graf Wilhelm von Sadjen bei einer 
Sudenverfolgung. Mit Unbehagen beobachteten die fchlichten, 
von ihrer Hände Fleiß lebenden Bürger die Entwidlung einer neuen 
Wirtihaftsordnung, die den unheimlichen Farajien gewaltige 
Kapitalien mühelos in den Schoß marf. 

Ghetto und entehrende Kleidungsabzeichen werben bereits in Den 
älteften Chroniken erwähnt. Der gelbe Ring und fpige Hut fenn- 
zeichnen den Juden auf allen Bildern. Jüdiſche Überhebung und 
Spottfucht, befonders gegen chriftliche Bräuche, führten allmählid ihr 
Ausgehverbot an Feſttagen herbei. Mordanfälle von Juden gegen 
Ehriften, befonders Priefter, werden häufig erwähnt. Man fang auf 
den Straßen: 

„Und hab’ die Juden nit zu lieb, 
Setz' nit auf fie Vertrauen, 

Sie find deiner Seelen Dieb 
Und ſchmähen unferer Frauen.“ 

Zur Gründung mweltumfpannender Handelshäufer im 
Sinne der Zugger, Welfer und der Hanfe hat Jich der Jude 
im Mittelalter nie aufgefhwungen. Er baufierte, wucherte, quad: 
falberte und falſchmünzte. Überall nach) der Vertreibung der Juden. 
jegte die Gejundung des legalen Handels und Wandels ein. Die 
erfte Wechſelbank in Nürnberg entjtand 1498 furz nach ihrer Ver- 
jagung. Es ijt fein Zufall, daß die deutſche Renaifjance in 
MWirtihaft, Handel, Staatsmwefen, Kunft und Wilfenfhaft 
nad der Judenausweifung um 1500 einfeßte. 

Die Bauernfriege, die erfte foziale Erhebung in Deutjchland, war 
urſprünglich eine Auflehnung gegen die maßlofe jüdische Bewucherung 
in der Pfalz und im Elſaß. Erft hinterher und zwar infolge 
geheimer jüdifher Agitation richtete fi die Bewegung 
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gegen Adel und Geiftlichfeit. Durch die Vertreibung der Juden 
aufs Land fam man vom Regen in die Traufe. Denn fie hatte 
den fpefulativen Aufkauf fämtlicher Lebensmittel durch fie zur Folge. 

Der Bauer geriet allmählich) ganz in jüdifche Leibeigenfchaft. 
Bemegliche Klagen hierüber tönen aus den Chroniten. Immer 
häufiger wurde auch das Befchneiden und Fälſchen der Münzen 
durch die Juden. Die jüdifchen „Kipper und Wipper“ find eine 
typiſche Erfcheinung diefer Zeit. Die Einführung der Mafienheere 
und Die dauernden Kriege wurden für die Juden gleichfalls eine 
Quelle größten Reichtums durd Übernahme der riegslieferungen. 
1548 erhält Sofel von Rosheim einen Schußbrief als Anerkennung 
für feine Sriegslieferungen. Der dreißigjährige Krieg, der 
Deutfhland in Armut ftürgte, verjchaffte den Juden un- 
ermeßliche Schäße infolge SHeeresverpflegung, Marfetendereien, 
Weinſchank, Weiberhandel ufw. Aus dem Haß wurde niedrigfte 
Verachtung. Ehrlofigfeit, Gemeinheit, Baterlandslofigfeit 
hieß mit einem Wort „jüdiſch“. Unter „Rotwelfch” oder „jiddiſch“ 
verftand ganz Mitteleuropa die internationale Gaunerfpradhe. Den 
Leibzoll trugen die Juden nur mit dem Vieh gemeinfam. Der 
jüdifhe Kapitalismus erfhien den biederen Deutjchen als 
ein Werf des Satans. 

Naturgemäß war der Jude eine beliebte Schwanffigur nach der 
derben Art mittelalterlihen Humors. Das Kurpfufertum der un- 
wiſſenſchaftlichen jüdiſchen Ärzte geißelt der Frankfurter Gtadtarzt 
Adam Lonitzer folgendermaßen (1560): „Die Judenärzte find Eſel 
und ungehobelte Bachanten, fo gar nicht ſtudiert. Auch verjtehen 
fie fein Wort der Rezepten, fo jie ſchreiben, jondern aus teutfchen 
Praftiten wie die Affen abmalen. Sagen, fie begehren nichts für 
Rat, nur Bezahlung der Arzneien, die nicht in Apotheken zu be- 
fommen. Nehmen dann drei bis vier Gulden für geringe Arznei, 
die fie für drei bis vier Batzen zunor in der Apotheke geholt haben. 
Solhen Betrug treiben fie täglich.” Die ehrlichen Ürzte mußten 
ſich durch dieſe Quadfalber „das Brot vor dem Maule abjchneiden” 
laſſen. Schließlic” wurden ftrenge Abmehrmaßregeln durchgeſetzt. 

Die jüdifhen Mpotheofen und Martyriumberichte find meift 
Phantafieerzeugniffe. Häufig wurden jüdifche Gottesläfterungen fehr 
milde bejtraft. 1473 wurde ein Jude zu Nördlingen, der gegen ein 
Marienbild die Zunge „gebledt” hatte, nur zu zehn Gulden ver- 
urteilt. Won Nürnberger Juden wird um diefe Zeit berichtet, daß 
fie dem ftädtifchen Notar, der eine Bekanntmachung im Judenviertel 
anbeftete, diefe aus der Hand riffen und in den Kot traten; ein 
Einſchreiten hiergegen erfolgte nicht. Daß Plünderungen von Juden 
viertefn und Maffenhinrichtungen zu den Ausnahmeerjcheinungen 
gehörten, beweiſen die künſtleriſch gehaltenen Flugblätter über ſolche 
Vorfälle, die immer aufſehenerregend wirkten. 

Einen poſitiven Anteil an der hohen deutſchen Kultur 
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nahmen die Juden niemals Allen großen geijtigen Um— 
wälzungen, insbefondere der Reformation und Aufklärung, 
ftanden fie teilnahbmslos gegenüber. An Erfindungen, 
Entdedungen, miljenfhaftliden Großtaten waren fie 
völlig unbeteilgt. Bflege und Überfegung der klaſſiſchen Literatur, 
Kunft und Forfhung war das Werk deutfcher Meijter. Trotz des 
Humanismus, der aud) fie einſt erlöſen follte, hielten fie am Dunfel- 
geift des Talmud feit. Und erft fpät, als die Sonne, welde Die 
Geifter erleuchtete, am Zenith ftand, braten fie einen Mofes Mendel- 
fohn hervor. Die äußere Geſchichte der Juden Deutfchlands gleicht 
im wejentlihen der in. den Nachbarländern. überall Berfolgungen 
feitens des ausgejogenen Volkes und Beſchützung durch die finanz- 
ſchwache Obrigkeit. Außerer Anlaß der Pogrome meift das Gerücht 
irgend einer jüdifchen Gottesläfterung oder eines Oftermordes. Zur 
Zeit der Kreuzzüge reftlofe Bertilgung vom Nhein bis zur Oder. 
Die Päpfte ftets voller. Befehrungseifer. Papſt Gregor VII. an der 
Spitze. Kaifer Heinrich IV. gewährte ihnen gegen hohen Tribut 
Privilegien und Erleichterung der fanonifchen Gejete. 1096 gab*es 
in Trier, Speier, Mainz, Worms, Köln, Neus und anderen Orten 
furchtbare Mebeleien dureh die Kreugfahrer. Bis nach) Böhmen, wo 
fih Wratislam gegen fie wandte, erjtredten fi) die Verfolgungen. 
Damals: begannen fie fih in Ungarn und Polen einzuniften. 

Barbarofja ſchloß auch die Juden in den allgemeinen Landfrieden 
ein. In Öfterreich, wo ſich befonders Erzherzog Friedrich I. ihrer an= . 
nahm, wurde ein Reichsitatut zu ihrem Schuß erlaffen (1244). Die 
bedeutenden Handels, Wucher- und fonftigen Privilegien diefer Zeit 
find nur durch außergewöhnliche Geldzumeifungen der Juden erflär- 
lich. Jedenfalls folgten bald Berfolgungen durch die jogenannten 
„Judenbrater”, befonders in Wien, Weißenburg, Koblenz, 
Sinzig, Arnftadt, Magdeburg, Erfurt und anderen Orten. 1264 
wurde ihnen auf der Kirchenverfammlung von Wien das Tragen von 
gehörnten Teufelsfappen auferlegt. 1279 erfolgte auf der Kirchen: 
verfammlung in Ofen ihre Achtung in Ungarn, Bolen, Dalmatien, 
Kroatien, Slavonien und Galizien. Amter und Steuerpadt 
wurde ihnen unterfagt. Mls Abzeichen wurde ein rotes Rad auf der 
Schulter bejtimmt. 

Trotz der Berteidigung der Juden durch die Päpſte Innozenz IV. 
und Gregor X. und durch Kaifer Rudolf tauchte immer wieder die 
Bejchuldigung des Ritualmordes auf. In einem Fall zu Mainz, 
(1283) foll ein jolder Fall von Rudolf aufs ſtrengſte nachgeprüft 
und beftätigt fein. Die Folge waren neue Wustreibungen aus den 
Rheinlanden. 1300 machte ſich ein getaufter Rabbiner, Rindfleifch 
zum Borfämpfer gegen das Judentum in Franfen, Bayern und Öjter- 
reich, welche die Vernichtung non 100000 Juden zur Tolge hatte. 
Kaifer Albrecht erjt vermochte das Volk zu befchwichtigen. "Unter 
Sriedrich dem Schönen fanden im ganzen römiſchen Neiche Tal- 
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mudverbrennungen ftatt. Qudwig der Bayer führte den „güldenen 
Opferpfennig“ ein, den „Jeder Jude über 12 Jahren jährlich zu zahlen 
hatte. 

1336 begannen bie Bauern eine [yjtematifche Ausrottung. 
Sie organifierten fih zum Bund der „Judenjchläger“ und wurden 
von einem „König Armleder” geführt, aus Notwehr gegen: die 
- erdrüdenden Schuldforderungen SHauptfählih in Bayern, 
Böhmen, Mähren und Hfterreidh. 

Der „Ihwarze Tod” gab auch in Deutjchland Das Signal zu all- 
gemeinen Judenhegen (1348—52). Zwar verſuchte Kaifer Karl IV. 
aufflärend zu wirfen, doch das erbitterte, ausgefogene Volt 
madte feine jüdiſchen Peiniger zum Sündenbod für alles. In der 
Schweiz, im Elſaß, in der Pfalz, am Rhein, in Schwaben, Bayern, 
Ungarn überall brad) der Sturm los. 

Die „goldene Bulle” (1355) erweiterte das Recht des Haltens 
und Befteuerns der Juden auf die Kurfürften. 

Während der Huffitenfriege [hürten Feimliche Waffen— 
und Geldlieferungen der Juden an die Tſchechen die all— 
gemeine Erregung. Eine natürliche Folge war ihre blutige Ver— 
folgung während und nach den Huſſitenkämpfen, gegen die auch die 
judenfreundliche Bulle des Papſtes Martin V. nichts vermochte. Die 
Baſeler Kirchenverſammlung (1431—43) beſtrafte den Landesverrat 
der Juden mit Verſchärfung der Ausnahmebeſtimmungen. In vater— 
ländiſchen Fragen verſtand der Deutſche feinen Spaß. Die Folgezeit 
wurde furchtbar für die Juden. Der Franziskanermönch Capiſtrano 
machte ſich zum Vollſtrecker der Strafbeſtimmungen. Als „Hebräer— 
geißel“ durchzog er Deutſchland und predigte Kampf den Juden. 
Die Folge waren wieder Maſſenauswanderungen nad) Polen (1450). 

Um 1500 war Deutfchhland bis auf wenige Städte, wie Regens- 
burg, Frankfurt a. M. und Worms nahezu judenrein. 


E. In Stalien. 


Italien entwidelte ji wegen jeines Handels mit dem Orient 
zur Domäne der Juden. Papft Paul II. räumte Anfona für 
„Zürfen, Juden und andere Keßer“ ein. Deshalb wurden Ankona 
und fpäter Mantua, Bologna, Ferrara, Neapel uſw. inter: 
nationale Bank: und Talmudzentralen. 1445 wurde hier der erjte 
hebräiſche Talmud gedrudt. 1524 wirbelte der Zionift David Reubeni 
viel Staub auf. Er wollte 300000 ftreitbare Juden ſammeln und 
die Türfen aus Serufalem verjagen. Der kleine Jude ritt auf weißem 
Araberroß in Rom ein zur Audienz mit Papft Klemens VII. Der 
Tchiekte ihn nach Portugal, wo ihm die Marranen zujubelten. Schließ- 
lich geriet er in die Hände Karls V., der ihn als Schwindler ver- 
brennen Tieß. 

1540 begannen furdhtbare Judenverfolgungen. Den Anlaß gaben 
die geheimen Beziehungen der italienifchen zu den levantiniſchen 
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Juden, weldhe dauernd feindfeilige Handlungen des Sultans gegen 
Italien zur Folge hatten. Auch reizten die jüdifchen Spöttereien und 
das Duadfalbertum der ungähligen Judenärzte auf. Gleichfalls be- 
richteten die Talmudfommiffionen fehr ungünftig. Die Volkswut 
richtete fi) daher gegen Ghettos und Synagogen. Jede chriſtliche 
Hilfe war bei Todesftrafe unterfagt, jogar Die der Geburtshelferinnen 
und Ammen. Schließlich erfolgte ihre allgemeine Berjagung. 


Der große Menjchenfreund und Vorfämpfer für Fortſchritt und 
Hocgedanten, Giordano Bruno, äußerte feine Auffaffung im 
Spaccio folgendermaßen: „Es ift wahr, daß ich nie eine derartige 
Rechtsanfhauung fand als bei Wilden, und ich glaube, die Juden 
haben Sie zuerft aufgeftellt. Denn diefe bilden ein jo peſtilenzaliſches 
ausſätziges, gemeingefährliches Geſindel, daß ſie verdienten, vor der 
Geburt ausgerottet zu werden.“ 


Als Typus des italieniſchen Juden lebt Shylok, vom großen 
Shafefpeare gezeichnet, für alle Zeiten fort. Als Modell diente ihm 
Rodrigo Zopez, der Arzt der Königin Clifabeth. Der Gedante 
des Fleiſchausſchneidens als Erſatz für jüdiſche Forderungen findet 
fih in den Chroniten häufig. 


An dem gewaltigen Kultur, Kunſt- und Geiſtesleben Italiens 
nahm der Jude feinen Anteil. Anftatt Menfchheitsideen zu fördern 
verſchanzte er fi) Hinter den Talmud und verſchoß von dort Gift⸗ 
pfeile auf alles, was nichtjüdiſch war. Die Aneignung der mater iellen 
Reichtümer der Renaiſſance betrieb er auf Schleichwegen und durch 
zahlreiche Hintertüren. Durch Aufputſchung der türkiſchen Kulturfeinde 
verfeßte er den Päpſten insgeheim Nackenſchläge, obwohl gerade ſie 
im allgemeinen den Juden ſchützten. 


Obwohl gerade die italieniſchen Juden durch ihre Handelsbeziehungen 
zu den Giaubensgenoſſen aller Länder prädeſtiniert geweſen wären, 
ein geiſtiges Band um die Kulturen ſämtlicher Völker zu ſchlingen 
und zum Fortſchritt allgemeinen Wiſſens und zur Förderung von 
Völkerrecht und Gefittung beizutragen, haben fie vollkommen verjagt. 
Nein, fie haben fogar das Gegenteil bewirkt. Sie drudten in Stalien 
ihre Talmuds und verbreiteten den menfchenfeindlichen Geiſt des 
Sudentums dur die ganze Welt. 


An den großen Entdedungsfahrten der Italiener, Spanier und 
PBortugiefen nahmen fie, die ewigen Zigeuner, nicht teil. Wozu au? 
Wußte man doc nicht, ob in diefen neuen Ländern Werte ftedten. 
Sedenfalls wartete dajelbft anfangs nur Pionierarbeit, und die über: 
ließ der Jude gerne anderen. Nach Gründung der erjten Kulturen war 
. zum Abgrafen immer noch Zeit. Und als dieje fam, da fah man auch 
den Juden auf dem Plan. Seitdem ftürgten fie. ſich mit gewohnter 
Rührigkeit auf den Sflavenhandel und Verpachtung von Plantagen. 
Entdedt, erobert, fultiviert haben die Juden nicht. 
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F. In Bolen. 


Das Sarmatenland war jeit den älteften Zeiten Mittelpuntt des 
jüdifhen Sktlavenhandels, der jich öftlic) bis zur Türkei, weſtlich bis 
nach Spanien erftredte. Die Slaven wurden durch die Juden die 
Fronfnechte der alten Welt. (Daher das Wort: Sklave.) 

Später wurde Polen die Zufludgt aller vertriebenen Juden des 
Deutfchen Reiches. Das Miylrecht verdanften fie dem Gegenjat 
zwifchen Magnaten und Bauern. Diejen edlen Herren famen fie 
wie gerufen, um das „unritterliche” Einziehen der Steuern und Ab— 
gaben zu übernehmen. In den unbarmberzigen Judenhänden war 
die rüdfichtslofe Steuererhebung gut aufgehoben. Und wirklich, fie 
haben die Bauern fo gründlich gejchunden und ausgepreßt, daß der 
Nährftand ewig dahinfiechte und das Land fchließlich gerfiel Das 
Unglüd Polens ift zum großen Teil Judenwerk. Erit 
brachten fie das Land zur Verweſung, um fi) dann um jo gieriger 
wie die Fliegen auf das Nas zu jlürzen. 

Auch heute noch haufen fie dort wie Rabenjchwärme, gejpeniter- 
haft, unglüdträchzend. 

Herzog Boleslav von Kaliſch (1264) und Kaſimir der Große 

(1350) find die Väter der Judenrechte und die Totengräber ihres 
Volkes. 
Kafimir IV. (1447) ſchließlich hob alle kanoniſchen Ausnahme— 
gefege auf und Lieferte ihnen durch weitgehende Privilegien, darunter 
Brennerei und Ausſchank des Branntweins, den ganzen Bauernjtand 
aus. Er trieb die Schändung des eigenen Volkes jo weit, daß er 
ſelbſt die Gerichtsbarkeit über die Bauern in Bagatellfachen, den 
Rabbinern anvertraute, einjchließlich der Geldftrafen. Mit den Mag- 
naten hedte er die weitgehendften Wucherprivilegien für die Juden 
aus, welche das Blut der Bauern tropfenmweife abzapften. Kein 
Wunder, daß die aus Mitteleuropa Verjagten in unzähligen Schwärmen 
diefes für fie gefegnete Land überſchwemmten. 

Vergebens trat der Abgefandte des Papftes, Capiftrano, für die 
Menfchenrechte der geplagten Bauern ein. Die Edelften der Polen 
{hüten ihre jüdifchen Geldfhwämme. Obwohl 1496 die Söhne 
Rafimirs, unter dem Drud der Geijtlichfeit und des Deutjchen 
NRitterordens und in richtiger Erfenntnis des Nationalunglüds, die 
Privilegien aufhoben, das Ghetto und andere Beichräntungen ein- 
führten, wandelte König Sigismund (1506—48) wieder in den 
alten Bahnen. 

Doc mit hiftorifcher Folgerichtigkeit brach fich ſchließlich die lange 
aufgefpeicherte Volkswut Bahn und wütete furchtbar gegen die Juden. 
Die Verfolgungen nahmen ihren Ausgang von den Zaporoger Koſaken 
am Dnjepr. Diefe litten fchwer unter dem Rabbinerregiment. Daaufjedem 
Neugeborenen und Brautpaar eine Kopffteuer lag, jo hatten.die Grafen 
zur Erfaffung diefer Gelder den Rabbinern die Kirchenjchlüffel ausge- 
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liefert. Erſt nad Erlegung der Steuer wurden den driftlichen Geift- 
fihen die Schlüffel von den Juden ausgehändigt. Much übten die 
Rabbiner das Richteramt über die Chriften aus. Rechtsverdrehung 
und fabbalijtifche Verwirrung feierten Orgien. Die heiligjten Volfs- 
und Menfchenrechte der Chriften wurden von den Juden in den Kot 
getreten. Mit der Parole: „Nieder mit der verfluchten Juden 
brut, der wir als Sklaven ausgeliefert find“ ftürzten fich die 
Zaporoger unter Chmielnickti auf ihre Peiniger. (1638) Die 
Erhebung, ausgehend nom Dnjepr, ergriff allmählich ganz Bolen und 
Litauen. Kiew, PBultawa, Tulczyn, Homel, Starodub, Czer— 
nigow, PBolonnoie, Dubno, Brody, Bar, Lemberg, Zawoſz 
uw. ſchwammen im Judenblut. Das peinliche Gericht erftredte ſich 
über mehrere Sahrzehnte. Obwohl das internationale Judentum, 
befonders in Konfjtantinopel, Italien und Bagdad helfend ein- 
fprang, fonnten fie der Wut der Koſaken und Bauern, die fich gegen 
ihre Vampire wehrten, feinen Einhalt tun. Bejonders wütete aud) 
die Ukraine gegen die Landplage. Im ganzen follen 1602—1655 
etwa 300 Judenftädte ausgerottet fein. Das ganze polnifche Juden- 
tum war durcheinandergerüttelt. Laufende von Judenkindern Tiefen 
verwaift, ohne Kenntnis ihrer Samilie, einher. SInfolgedeffen 
nahm die Inzucht überhand und zeitigte jene verhängnis= 
vollen Degenerationsmerfmale, die gerade die polnifden 
Arſchkenaſim kennzeichnen. 

Der kurze Zeit darauf ausbrechende fchwedifche Krieg unter Karl X. 
(1656) brachte neue erbitterte Judenfchläger, die Schweden, Ruffen, 
Preußen und Siebenbürger ins Land. 

Außer den jephardifchen Juden irrten feitden die afchkenafifchen 
ruhelos und zerfchlagen über die Welt. Gie ergofjen fich meift weit- 
wärts nad) Hamburg, Amſterdam, Frankfurt a. M, und an den Rhein. 
Ferner nad) Mähren, Böhmen, Öfterreih) und Ungarn. 

Anfangs. von der internationalen Judenſchaft verjchwenderijch 
unterftüßt, ftießen fie bald bei ihren eigenen Raſſegenoſſen durd ihre 
geiftige und förperliche Degeneration ab. Man ſchickte fie fehleunigft 
als „Bolladen” wieder dahin, woher fie gefommen waren. Denn 
den ſephardiſchen Talmudgögen und Jobbern fielen diefe Schnorrer 
und verbohrten Chaſſidim auf die Nerven. 

Die polnifhen Edelleute nahmen fchließlich ihre jüdifchen Geld- 
pumpen wieder auf und ihnen verdankt die Welt das uner- 
Thöpflide Judenmeer, das fidh feitdem unaufhaltfam in 
unzähligen Kanälen in alle Kulturländer gzurüdergießt. 
Polen ift das Herz der jüdifchen Welt, von dem aus Die 
Judenzirfulation raftlos nor fi geht. 

Die Namen der königlich-polniſchen Judenbefchüßer verdienen über 
den Pforten der Hölle zu ftehen. Sie haben den Boden ihrer Heimat 
und die heiligen Rechte ihres Volfes gejchändet. Und wie danften 
es die Juden? Gie haben die Teinde Polens dauernd gegen ihr 
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Wirtsvolk ausgefpielt. Sie unterftügten die Deutfchritter gegen Polen 
und die Polen gegen Deutfchland. 

Während die Kulturwerfe der Deutfchritter als ewige 
Wahrzeihen überall in Polen zum Himmel ragen, führen 
die Spuren der Juden ausſchließlich gu Stätten entſetlichſten 
Schmußes und tierifher VBerfommenheit. Obwohl fie aus hoch— 
fultivierten Ländern in dieſes rüdftändige Agrarland famen, ſchufen fie 
feinerlei Werte, im Gegenteil, fie zerftörten alfe Anfäge zum blühenden 
Bolkstum. Sie vergifteten den Bauern durch Schnaps und fledderten ihn 
hinterher aus. Das Stagnieren diefer ſchönen Länder im tiefiten 
Sumpf und Unrat ift zum großen Teil ihr Werk. Der Ekel padt 
einen beim Betreten diefer polnifchen Judenſtädte, vor dem Verſinken 
des Menfchen in den Zuftand des Viehs. An Leib und Geele ver- 
wabhrloft, boden fie ſich laufend auf den Gaffen oder plappernd in 
den Bethäufern. Will man die Hölle auf Erden fehen, wo 
der Menſch feinen legten Adel abftreifte und als ſchmutzig— 
häßliche Kreatur dahinfeudht, dann betrete man die Juden- 
ftädte Polens und Rußlands. 

Die Dichtigfeit der Juden beträgt dafelbit ?/,, der Stadtbenölferung. 
Sonderbarerweife bewahrten ſich diefe Aſchkenaſim die mittelhoc)- 
deutfche Sprache, welche durch hebräifche Broden zum „jiddiſch“ ver- 
unftaltet wurde. Die typifchen Judennamen wie Löb (Löwe), Bär, 
Adler, Wolf ufw. find Refte mittelhochdeutfcher Namen. Der Kaftan 
und Schabbesdedel find farifierte Nefte des alten deutfchen Bürger- 
fleides. 


G. In der Türfei. 

Das Stammland der Juden, Vorderafien, blieb ftets das Haupt- 
fammelbeden, welches je nad) der Weltlage im Mittelalter Israeliten 
abgab und aufnahm. Die. vorderafiatifhen Moslims jtanden ihnen 
feelifch und geiftig näher wie die Chriften des Ubendlandes. Daher 
it ihr Zufammengehen mit den Moslims gegen Altar und Herd der 
Chriften erklärlid. Sie ftanden in den Reihen GSaladdins, 
Nureddins, Dihingischans, alses gegendie heiligften Güter 
Europas ging. Sie folgten Mongolen und Türken, als es fich um 
den Sturz non Byzanz handelte. Immer die Vorjicht als den befjeren 
Teil der Tapferkeit wählen, ftellten fie ihr Sprachtalent, ihre Kenntnis 
der geheimften Pläne der europäifchen Höfe, ihre Praris in der 
Heeresverpflegung und ihre Erfahrung im Sklavenhandel mit Kriegs- 
gefangenen zur Verfügung. Auch hier bewährte fich ihre Snter- 
nationalität. Als geheime Drahtzieher beeinflußten fie die Gefchichte 
der Welt. Aber fie legten die Madtfaftoren, die ihnen ihre 
internationale Sonderftellung in der Welt verfhaffte, nicht 


auf die Wagfchale von Menſchenrecht und Kultur fondern . 


auf die des Weltjudentums. Ihr Vorteil mog mehr als die 
Sade der Menjchheit. 
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Die Kalifen waren daher im allgemeinen den Juden, die fie mit 
wertvollen Nachrichten aus den Feindesländern verjorgten, gewogen. 
Gegen eine hohe Abgabe machte Kalif Almuktafi (1136—60) den 
Zuden Salomo zum Erilfürjten über die Israeliten von Berfien, 
Arabien und Indien. Moßul, Bagdad, Astalon hatten große 
Gemeinden. Desgleihen Samarfand, China, Tibet und Ägypten. 
Die afiatifchen waren von den ägyptiichen Gemeinden getrennt. Ein 
Nagid herrſchte über letztere. In Kairo und Alerandrien lebten be= 
fondere jüdiſche Sekten. 

In Jeruſalem wurden Juden während der Kreuzsfahrerherrſchaft 
nicht geduldet. Unter fi) waren die orientalifchen Juden durch 
zahlreiche Sekten gerfpalten. 

Beim Untergang des oftrömifchen Reiches. 1453 ſchlugen fich Die 
bygantinifchen Juden fofort auf die Geite des türfifchen Eroberers 
Konftantinopels, Mohammed II. Bald Hatte diefe Hauptitadt eine 
Gemeinde von 30000 Juden mit einem Großrabbiner, die gleich 
Salonifi hauptſächlich von vertriebenen Sephardim bewohnt wurde. 

Berüchtigt durch feine zwiefachen Spionendienfte wurde unter 
Sultan Selim I. der Jude Iofeph von Naxos, der aus Spanien 


ſtammte und die Verhältniffe an allen europäifchen Höfen durch ein 


Heer von jüdifhen Agenten erfundete. (1566) Der Genat von 
Venedig fahte daher den Beichluß, alle venetianifchen Juden als 
Mitverräter Joſephs und des türkifchen Reiches auszuweiſen. In 
diefer Zeit entitand auch der von Kabbalismus, Schmähjucht und 
Dunkelgeift gefchriebene Schulchan Aruch (1567). Diefes fragwürdige 
Werk ift das einzige Geiftesproduft außer dem Talmud, das ſich aus 
dem jüdifchen Mittelalter auf unfre Zeit hinübergerettet hat. 

Die Sultane madten bald diefelben Erfahrungen mit ihren Juden 
wie die chriftlichen Herrfcher und griffen feit 1600 zu denfelben 
Schutzmaßnahmen. So hatten fie auch hier nad) 1?/, Sahthunderten 
ausgejpielt. 

Geiftig find fie im Türkenreich nie hervorgetreten. An den Höfen 
wußten fie fich) einen Nimbus als Ärzte und Dolmetfcher zu geben. 
Much Teifteten fie den ewig finanzſchwachen Gultanen große Dienjte 
durch die gut organifierte Musfaugung der werftätigen Bevölkerung. 

Troß der fcharfen Konkurrenz der geichäftstüdhtigen Griechen und 
Armenier fanden fie ihren Anteil am Handel, da die turfmenijche 
Bepölferung ganz unfaufmännifch veranlagt war. 


Die Juden und der Humanismus. 


Als die großen Hochdenker Europas das Zeitalter des Humanis- 
mus jchufen, deffen menfchenumarmende Grundfäge ſchließlich auch 
zur Duldung der Juden führten, als die Titanen der Renailjance 
den Altar der Aufllärung und Menjchenrechte zu errichten begannen, 
da ſchlug fich jüdifcher Geift in der Kabbala und dem Bud) des Halles 
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nieder, dem Schulchan Aruch. Der vergeiſtigten Kultur ſtellten 
ſie die Grundformen materiellſten Kapitalismus, Bank— 
und Börſenweſens entgegen, welche berufen ſein ſollten, 
die Welt zu mechaniſieren, zu zerſpalten und ſozial zu zer— 
klüften. Ihre verhängnisvollen ökonomiſchen Einrichtungen ſchufen 
jene ſozialen Probleme, welche die heutige Wirtſchaftsordnung einer 
Weltkataſtrophe entgegenzuführen drohen. 

Die neue Zeit änderte die Stellung zum Judentum nur in der 
Form, nicht in der Sache. Die ſtreng katholiſchen Länder wandten 
fi) nad) wie vor gegen den Unglauben, die aufgellärten Reformations- 
ftaaten mehr gegen die Wirtfchaftsmethoden der Juden. Die Inquifition 
gewann fogar durd das Sefuitentum und den Rampf gegen den 
Proteftantismus an Befehrungseifer, der befonders gegen die Marranen 
Front machte. 

Bei der Naivität gefchichtlicher Begriffe und beim Mangel jeder 
volfs- und raſſepſychologiſchen Betrachtungsweiſe wurden wohl die 
gemeinfchädlichen Eigenfchaften der Juden, nicht aber ihre feineren 
Urſachen erkannt. In völliger Unfenntnis der hiftorifchen und national- 
ökonomiſchen Zufammenhänge wehrte man fi mit Feuer, Schwert, 
Taufwaffer und Ausweiſungen. Doc immer wieder durchbrachen 
die Landesherren dieſe Grundfäße durch finangpolitifche Erwägungen, 
die ihnen die Juden wertvoll machten. Hier und da ließen fich fogar 
Handelsftädte durch jüdiſchen Reichtum und die fcheinbare Befruchtung 
des Handels philoſemitiſch beeinflufien. 

Für Die politiiche Zerfegungstätigfeit des internationalen Juden- 
tums ermachte nur in befonders frafjen Fällen das Verftändnis, wie 
3. B. gelegentlich) der europafeindlichen Umtriebe der fpanifchen Juden 
am türkiſchen Hofe. 

Die erſten Humaniften, wie Reuchlin, Rubianus, Pirkheimer, 
Ulrich von Hutten übertrugen ihre Vorliebe für fremde Sprachen, 
insbefondere das Hebräifche, auf das Volk diefer Schrift. Die hollän- 
difchen und englifhen Puritaner, beifpielsweife Rembrandt und 
Cromwell, umtfleideten den Juden, bejonders den erotifch-malerifch 
gefleideten Sephardim, mit dem feierlich-myftifchen Geift der Bibel. 
Ihnen war der Jude der unveränderte Nachkomme der Patriarchen 
und Urchriſten, deren Urfprünglichkeit ihnen im Gegenfag zum dog- 
matiſch umgeformten Spätchrijten echt und vorbildlich dünfte. fiber 
den wahren altteftamentarifchen Hebräer berrfchte diejelbe Unflarheit 
wie über hiftorifche Koftüme. Daher fehen wir auf Rembrandts Bildern 
fonderbarerweife an Stelle frühefter Chriften portugiefifche Juden. 

Nachdem die Juden gegen Ende des 15ten Jahrhunderts nahezu 
reitlos aus Europa vertrieben waren, fehrten fie masfiert und durch 
Hintertüren wieder zurüd, Die fpanifch-portugiefifchen Scheinfürften 
wußten fich bald in Amſterdam, Frankfurt, Hamburg, England und 
Stalien als harmloje „Rommerzianten” wieder einzudrängen. Ent- 


deckte man infolge ihres Ritus in heimlichen Synagogen ihren wahren 
Gildemetjter, Judas Werdegang. 6 " 
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Charafter, jo wurde meift erfolgreich an die inzwijchen verinnerlichte 
Humanität appelliert. 

In den romaniſchen Ländern flocht allerdings Die Inguifition 
neue Geißelriemen gegen fie, während die germanijchen Proteftanten- 
ftaaten teils Duldung übten, teils aus wirtichaftlihen Gründen die 
Notwehr fortjegten. 

Die Päpſte, bejonders PaullV,, Pius V. Sixtus V., Gregor XIII. 
und andere ſetzten in den katholiſchen Ländern alle Regiſter der 
Inquiſition in Bewegung. Die Kaiſer und Könige vollſtreckten ihre 
Edikte. 

In Deutſchland gaben die judenfeindlichen Schriften Pfeffer— 
forns, Dr. Eds und Luthers einzelnen Humaniften wie Reuchlin An- 
laß zu philofemitifchen Entgegnungen, die große Meinungsfämpfe her- 
vorriefen. Jedoch wurde Reudlin als Judenfreund ſchließlich vom 
Papſt und Volke durchaus abgelehnt. 

Pfefferkorn, der im „Judenſpiegel“, in der „Judenbeichte“ 
und im „Judenfeind“ das Volk aufzuklären ſuchte, erhielt von Kaiſer 
Maximilian ſchließlich das Privileg, alle Talmuds zu prüfen And 
zu vernichten. 

Die Reformation in Deutfchland, welche der Klaren Vernunft eine 
Gaffe brach, baute fi zu ſehr auf Logik und fozialem Geilte auf, 
als daß fie die Judenſchäden verkannt hätte. 

Nach anfänglicher. Zudenfreundfchaft jchleuderte Luther im reiferen 
Aiter flammende Donnerfeile auf fie: „Wie es unmöglich ift, daß 
die Schlange ihr Stechen läßt, jo wenig läßt der Jude von feinem 
Sinn, Ehriften umzubringen, wo er nur fann.” (Tifchreden.) 

„In feinen Schriften: „Von den Süden und ihren Lügen” und 
von „Sem Hamphoras“ (1543) läßt er feine Wortkoloſſe auf jie 
niederfallen. „Sie haben fol giftigen Haß wider die Gojim (Nicht- 
juden) eingefoffen, von ihren Eltern und Rabbinern, daß es ihnen 
dutch Blut und Fleifch gegangen, ganz und gar Natur und Leben 
worden ift. So wenig fid Blut und Fleiſch fünnen ändern, jo wenig 
ändern fie Hochmut und Neid; fie müfjen jo bleiben und verderben.” 
Und weiter: „Darumb wiſſe, lieber Ehrift, näheft dem Teufel habeſt 
du feinen giftigeren Feind denn den Süden. — Thun fie Gutes jo 
nicht aus Liebe oder dir zugute; fondern weil fie Raum brauchen, 
bei uns zu wohnen.” Und weiter: 

„Schreiben doch ihre Talmud und Rabbiner, das Töten fei nicht 
Sünde, wenn man feinen Bruder in Israel tötet; und wer einem 
Ehriften einen Eid nicht hält, tut feine Sünde; vielmehr feien Stehlen 
und Rauben ein Gottesdienft, wenn fie es an den Gojim tun. Denn 
fie meinen, daß fie edeles Blut und befchnittene Heilige find, wir 
aber verfluchte Gojim. Und jo fünnen fie es nicht grob genug mit 
uns maden, weil fie die Herren der Welt, wir aber ihre Knechte, ja 
ihr Vieh find.” 

„Möcht jemand denken, ich rede zuviel, ich rede nicht zuviel, denn 
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ich kenne ihre Schriften: Sie fluchen uns Gojim und wünſchen uns 
in ihren Gebeten alles Unglück.“ — „Meines Dünkens wills doch da 
hinaus: Sollen wir der Jüden Läſterung nicht teilhaftig werden, ſo 
müſſen wir geſchieden ſein und ſie aus unſerem Lande treiben.“ 

Dr. Eck, Luthers Gegner, ſtimmte mit ihm in der Judenfrage 
überein. „Die Jüden arbeiten nicht, treiben keinen rechtlichen Handel 
und kein Handwerk und bauen nichts. Sie leben mit Müßiggang 
im Reichtum, Freſſen und Praſſen. Der arme Chriſt arbeitet Hart 
und hat faum ftroden Brot. Der Jude nimmts ihm im Schatten, 
unterm Dad, mit Wuchern. Und jolchen Räubern helfen die Fürften 
ſchnöden Geldes wegen. Pfui der Schande über jolden Edelmann.” 

Der berühmte Erfinder des Pulvers, Schwarz, ſchrieb 1477: „die 
Süden betrügen die Leute, verderben die Völker und brandfchagen 
die Länder mit Wucherei. — Es gibt fein böfer, unfeufcher, uniteter, 
—— hoffärtiger, ſchändlicher Volk, welches keinen Glauben hält 
den Leuten.“ 


1550 wurden ſie wieder aus Italien vertrieben, diesmal haupt- 
ſächlich wegen politifcher Intriguen und Duadfalbereien; 1559 aus 
Öfterreih und Böhmen, durch Kaifer Ferdinand L, wegen gemeiner 
Gottesläfterungen und Wuders; 1539 aus Bortugal wegen Schmähung 
Chrifti durch Infchrift am Kathedralenportal zu Liffabon; 1592 aus 
dem Kirchenftaat, 1614 aus Frankfurt a. M. auf Betreiben der Zünfte 
duch Fettmilch, ſowie aus Worms; 1670. aus Wien und Umgebung 
infolge Betrügereien, dur) Leopold L, 1767 aus Bordeaur auf Be- 
treiben der Kaufmannsgilden ufw. ufw. 


Durdpringung des MWirtfchaftsgeiftes mit aſiatiſchen 
Methoden. 


Das Danaergefhent der Juden des Mittelalters an Die 
Menjchheit waren alle jene Grundformen des Kapitalismus, Geld- und 
Börfenmwejens, ferner die eigentümlihen Methoden des Handels und 
Wandels, welche ſpäter den „Bourgenis” vom „Proletarier” ſcheiden 
jollten. Urſprünglich bewegte ſich bei den Nichtjuden Geldverfehr, 
Handel und Fabrikation in Formen, deren, oberjter Grundſatz Red⸗ 
fihfeit war. Man jchuf Werte, folgte dabei der Nachfrage und ſchied 
unnütze Zwifchenhändler aus. Die Methoden war primitiv aber ehrlich. 

Schon Luther brandmarkte die PBarafitenrolle der un: 
gerufenen Juden im Wirtfchaftsbetriebe. Er regte an, ihr 
wucherifches Kapital der Allgemeinheit zuzuführen und fie feldft „zur 
Arbeit zu gwingen und ftreng anzuhalten, Flügel, Art, Spaten, Roden _ 
und Spindel gu handhaben.“ 

überall fträubten ſich Raufmannsgilden und Handwerterzünfte gegen 
jüdifche Methoden. Verfertiger und Händler follten nur das Bedürfnis 
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befriedigen. Weiter nichts. Alles darüber war vom Übel „... du 
fannft deinen ehrlichen Profit fuchen, doch fo, daß es chriftlich jei und 
dein Gewiſſen feinen Berluft leide.“, heißt es in den Urkunden. Der 
Kundenfang war nicht üblich. Die Kaufmannsordnungen hatten ihren 
Ehrenftandpuntt, verboten unlauteren Wettbewerb, höheres Bieten, 
irreführende Anpreifungen, Berjchleudern, Unterbietung, Surrogate, 
Vertuſchung von Fehlern, Nachahmungen in minderwertigem Material 
ufw. Die jüdifche Geſchäftsmoral renolutionierte diefe alt- 
fränfifhen Grundfäße. (Sombart und das Wirtfchaftsleben.) „Die 
Suden haben ein Geſetz, welches Heißt Lügen und Trügen, wenns 
nur einträgt” heißt es bei Sittewald. Der „Süden betrügen ins- 
- gemein alfo inſonderlich“ oder „jie nähren fih von Raub und Be- 
trug, die bei ihnen feine Verbrechen find“ fteht in der „Schaßlammer 
der Kriftlihen Kaufmannſchaft. 


Aus dem berufsmäßigen Effetten- und Spekulationsgeſchäft ent- 
ftand das Börfenwefen. Urfprünglih aus dem Bedürfnis nad) Zen⸗ 
tralifation geboren, nahm es in jüdifchen Händen die Zormen der 
Sobberei an. Die jüdiſchen Wechsler und Geldjortenhändler begannen 
ihre. Banken zu gründen. Mus der Geldleihe wurde der Kapitalismus. 
überall wurde der gefunde Kern von jüdifehem Wuchergeiſt und Be- 
trug zerfeßt, derart, daß das gefunde Empfinden in allen diejen Ein- 
richtungen verloren ging und einer grobmaterialiftifchen Weltanjchau- 
ung Pla machte. Der aſiatſche Geift ift fchließlich auch den Nicht 
juden in Fleifch und Blut übergegangen, daß das Verſtändnis für 
den berechtigten Sinn des Sogialismus erft wieder neu gewedt 
werden mußte. 

Nach Beendigung des dreißigjährigen Krieges befand fi) das 
Nationalvermögen in Judenhänden. Die Israeliten. wurden beim 
Unglüd Deutfchlands und dem eigenen Wohlergehen jo übermütig, 
daß fie ihre Hoffnungen auf die Weltherrfchaft in dem Meffias Sabbatat 
Zewi verförperten. Schon 1241 entfacdhte die Not Europas während 
der Mongolenftürme ähnliche Meffiasermwartungen. 

Nach dem großen Krieg gründeten die Juden in allen Handels- 
ftädten Börfen und Kapitalgefellichaften. Demgegenüber ſchritten die 
Behörden ſcharf gegen das bedrohliche Gejchäftsgebaren ein. Die 
Dahrlehnsgefchäfte, Die Pfänder, die Gefellfehaften wurden fontrofliert, 
der Binsfuß geregelt, die hebräifche Spradye in Handelsverträgen ver- 
boten. Huf die Klagen der Halberjtädter Stände 1713 wegen Des 
„jüdifhen Wuchers, Uberſchwemmens mit falfcher Scheidemünge und 
Überhandnehmen der Monopole” erfolgten jtrenge Maßnahmen. Die 
Regierungen tadelten: „Die Juden nähmen Wucherzinfen, entzögen 
den Chriften die befte Nahrung und Heideten fie bis aufs Hemd aus.” 

Das Sinangbedürfnis der Höfe nad) dem 30 jährigen Kriege brachte 
die Juden wieder als fogenannte „Faktoren“ an die Fürjtenhöfe. Die 
Figur des berüchtigten „Zud Süß” zu Württemberg war typijch für 
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alle Hofhaltungen Europas. Dieſer zauberte durch Verſchlechterung 


des Geldes, Verkauf von Titeln und Privilegien, Rechtsbeugungen uſw. 


trügeriſche Schätze hervor (ſiehe Liebe, Judentum in deutſcher Ver- 
gangenheit). Das ausgeſogene Volk brachte diefen Verbrecher bald 
an ven Galgen. Sein Scidfal teilte in Anspach der betrügerijche 
Sinanzminifter Nathan Iſcherlen, in Berlin der Münzmeifter und 
Fälſcher Lippold und fpäter unter Friedrich dem Großen der Münz- 
meifter Ephraim. 


„ft es nicht eine Sünd und Schand, 
Die Jüden müngen in Deutſchland“ 


ſang man auf den Gaſſen. 


Oder: 
„Von außen ſchön, von innen ſchlimm 
Außen Friedrich, innen Ephraim.“ 
Oder: 
„Alles verdirbt in der Stadt 
Da man ſo viele Jüden hat.“ 


Meiſt waren mit den Verurteilungen dieſer jüdiſchen Staatsver⸗ 
brecher Ausweiſungen ihrer Glaubensgenoſſen verbunden. Der ſtolze 
Beſitzſtand des Adels wanderte in Gejtalt verfallener Judenpfänder 
in die Ghettos. Die Städte wehrten ſich nach Möglichkeit gegen die 
aufgezwungenen Juden. Die Befreiung von ihnen nahm ſchließlich 
den Charakter eines Privilegs an. 1712 betont Magdeburg: „weil 
der Stadt Wohlfahrt darauf beruht, daß feine betrügliche Juden- 
handlung hier geduldet wird“. 1705 begründet die böhmifche Statt- 
halterin „den wirtfchaftlichen Verfall mit den Mißbräuchen und Über⸗ 
handnahme der Juden, die wegen untücdhtiger Manufakturen und ver- 
dorbener Waren den Handel ruinieren”. 1750 verbietet Sriedrich IL. 
den jüdifchen Wollhandel, „damit Manufalturters und Fabrikanten 
die Wolle aus erfter Hand befommen.” Ähnliche Berorönungen 
gegen jüdifchen Schmuggel, Arzneiſchwindel und Quadjalbereien geben 
ein Bild von der Vergiftung der Atmofphäre durch das Judentum. 
Obwohl ihnen in Preußen jeit 1730 Brennerei und Aus- 
ſchank von Schnaps verboten war, überfhwemmten fie 
dennoh das Land, befonders Schlefien, mit Zufel und 
mißbraudten die Trunkſucht zu allen mögliden Schlichen 
und Unredlichfeiten. 

Als endlid) die Stunde der Judenemanzipation im 18ten Jahrhun- 
dert jchlug, war Europa bereits durd) und durch mit jüdiſchem Blut 
infiltriert und mit aſiatiſchem Materialismus und Rabbalismus durchfegt. 

Das Judentum felbft hat die Zeichen der Zeit, die das Jahr- 
hundert der Aufklärung und Mtenfchenrechte herbeiführten, nicht 
erfannt. Als aus feiner Mitte fortchrittliche, ethiſch hochſtehende 


86 Durchdringung des Wirtſchaftsgeiſtes mit aſiatiſchen Methoden. 


Denker wie Uriel Acoſta und Baruch Spinoza herauswuchſen, da 
ſchändeten die offiziellen geiſtigen Führer des internationalen Juden- 
tums das Werk dieſer Treigeifter und taten diefe felbjt unter ent— 
ehrenden Prügelitrafen in Acht und Bann. Nie Toll die Menfchheit 
vergefjen, daB indoeuropäiſche Genies das Licht der Aufklärung und 
die Fadel der Freiheit anzündeten. Und wenn die Judenſchaft bei 
dem Wort freiheit überall wie auf ein Signal zum Sturm bläft, dann 
ift die Freiheit, Die wir meinen, grundverfchieden von der des Judentums. 


- "Dritter Teil. 


Völker der Welt, wahret eure heiligiten Güter. 


Die Juden im Zeitalter der Entdeckungen und freien 
Wiſſenſchaften. 


JE im fiebenzehnten und achtzehnten Sahrhundert die Schranken 
für alle freien Geiſter fielen, als die indoeuropäiſchen Völker 
auf allen Gebieten des Denkens und Forſchens auf Eroberungs- 
Tahrten gingen, da waren es zwei bis drei Juden, die aud) auszogen, 
den Menſchen das Licht vom Himmel zu holen. Aber dieſe zwei 
bis drei Juden Hatten ihre Nation nit Hinter lid. 
Israel verharrte in ägyptiſcher Finſternis, ächtete feinen Uriel Acoſta 
und Spinoza und bekannte ſich erſt zu Mendelsſohn, als ſein den 
Gojim abgelauſchter Flugverſuch günſtige Perſpektiven eröffnete. 
Sage mir, wie du dich auf geiſtige Bewegungen einſtellſt, und ich 
will dir jagen, wes Geiſtes Kind du biſt. Die Juden verhielten 
ih mitten in der Hodflut der Aufklärung nicht nur ablehnend,, 
ſondern bewarfen alle Freidenfer mit geifernder, bösartiger Kritik. 
Im Zeitalter eines Newton und Leibniz, eines Rode und 
Galilei jubelte die Judenſchaft der Welt 1676 einem kabbaliſtiſchen 
Sinfterling, Sabbatei Zewi zu, der den Mefjias jpielte, von der: 
jüdiſchen Weltherrſchaft fabelte und ſchließlich von einem türkiſchen 
Paſcha eigenhändig und öffentlich geohrfeigt wurde. Und obwohl 
das ganze Judentum unter dem ſchallenden Gelächter der Welt dieſe 
Ohrfeigen mitempfing, wurde ſein Geiſt dennoch nicht aufgerüttelt, 
ſondern erwartete fein Heil von anderen Meſſiaſſen, deren Namen 
in jüdiſch geſchriebenen Geſchichtswerken mit Wolerfedern lächerlich 
aufgepukt werden. 
Damalsals die BPrometheusgenies indveuropäi- 
Ihen Geiftesadels der Menjhheit das Lit der Ge- 
dantenfreiheit fündeten, als ein Helvetius das Werk 
über den Geift, Hobbes über die menjhlihe Natur, Lode über 
den menſchlichen Verſtand Montesguieu über den Geijt der 
Geſetze, Kant über die reine Vernunft, Lejfing, Herder, Friedrich 
der Große, Goethe, Schiller und unzählige andere deutſche Geiſtes⸗ 
rieſen über die Ideen zur Menſchheitsgeſchichte ewige Wahrheiten 
fanden, als Rouſſeau und Boltaire einen Meg dur das 
Didiht des Aberglaubens rodeten, da [hoffen 1730 die Führer der 
Judenſchaft Nehemia Kohen, Jſaak Pinto und andere 
Srandpfeile gegen die zum Licht ringende Menfchheit. 
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Damals bewies Israel fein reines, unverfäliätes Semitentum, 
welches weder zur Idealität nod) zur Selbftkritif die rajjephyliole- 
giihen Anlagen beſitzt und ſich zur Objektivität des Denkens nicht 
emporjhwingen Tann. Es verharrte in dem jelbitgewählten Ghetto 
des Geiftes. Obwohl es ein Nomadenvolk war, überließ es die 
Entdedungsfahrten durch die geographiihe und geiltige Welt dem 
Nichtjuden. Stets zog es vor, ji hinterher auf die aus Naht und 
Gefahr gejhürften Schätze zu ſtürzen, wenn es jih um rijitolojen 
Gewinn handelte. Obwohl Israel feit JZahrtaufenden an den arijchen 
Grundgedanten der heiligen Schrift tüftelte, ſchrieb ein Taſſo das 
„Gerufalemma liberata“ und ein Milton das „Bara- 
diſe loſt“. Obwohl im Befiß der urarifhen Elemente der Himmels- 
kunde feit der Zeit der Sumerier mikbraudte Israel diefe Schlüffel 
zur Pforte des Himmels zu ajtrologijhen Mätchen und überlieh die 
interplanetare Auswertung ariſchen Geiltern wie Kopernilus, 
Kepler, Galilei und Leibniz. Obwohl Juda als internatio- 
naler Quadfalber dauernd den menihlihen Körper auf feine Herz 
töne beflopfte und betajtete, mußte exit 1657 ein Harvey Iommen, 
um die Geſetze des Blutlreislaufes aufzujtellen. Und obwohl jhließ- 
li) das Boll Israels ewig feinen Stern am Firmament ſuchte, er- 
fanden dennoch germanifhe Geifter wie Lippashey 1608 das 
Fernrohr, unterftüßt von Kepler und Galilei. 

Berfolgt man die Geſchichte der großen Erfinder, Naturforjher, 
Geographen diefer Epoche, es ſtehen nur indveuropäilhe Namen für 
ewig in den Sternen gejhrieben, ein Descartes, ein Gueride, 
ein Toricelli, ein Basco da Gama ufw. Kein Vertreter des 
„Bolles, der Schrift und des Nomadentums“ ijt darunter. 

Aber wie jteht es mit Acoſta, Spinoza, Mendelsjohn? 

Zwar |pannen jüdiſche Hiftorifer dieje drei gern als beſte Parade- 
pferde vor ihren Prunfwagen, doch jagten ſich die erjten 
beiden mit leidenſchaftlichem Haß vom gejamten 
Sudentum los, nahdemihr Heiligftes von den Rab— 
binern in den Shmuß getreten war. Und der dritte? 
Nun, er ſteht im Strahlenfegel Lejjings und empfängt 
von diefem das Licht, das nicht von ihm jelber ausgeht, das aber. 
in rühriger Propaganda zur Beitrahlung des gejamten Judentums 
der damaligen Zeit herhalten muß. 

Uriel Acoſta (1590—1640), ein ins %reie, in die Arme der 
Menſchheit jtrebender Geift, wagte von feiner hohen Warte eine ſach— 
liche Kritif des Rabbinertums. Darauf von den Juden verhaftet, 
geächtet, mit Geld und Entehrung geftraft, Itredte er feine Hand zur 
jübifchen Frau feines Herzens aus. Die Che wurde ihm nad) neuen 
Entehrungen gejtattet. Er mußte widerrufen, 39 Geikelhiebe auf 
fi) nehmen und ausgeftredt auf der Synagogenjhwelle die Gemeinde 
über feinen blutigen Körper hinwegtreten lajjen. Das Schamgefühl 
- trieb ihn nad) Beendigung der Zeremonie zum Selbjtmord. 
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Spinoza (1632—1677) war ein Schüler Descartes und 
rang id; zu einem unabhängigen, ethijch vertieften Syſtem durch. 
Sein Hoher Geift hob ihn aus den engen Schranfen jüdiihen Denkens 
zur höchſten Warte philojophilhen Univerlaldenfens. 

Seine Glaubensgenoffen boten ihm. zunähft zwecks Widerrufs 
feiner Anſchauungen 1000 Gulden, ſprachen dann den Fluch über 
ihn aus und veranlaßten ſchůehůch ſeine Vertreibung aus Amijter- 
dam, bejfonders als Spinoza offen Die fittlide Idee des 
Chriſtentums über die des Judentums geftellt haite. 

In ſeiner Verbannung, die ſeine längſt vollzogene Loslöſung vom 
Judentum auch nach außen bekannt machte, lebte er vom Schleifen 
optiſcher Gläſer. Im Weſenskern alles andre als ein Jude. In— 
tereſſant iſt das Urteil des Judenhiſtorikers Grätz über diejen edelſten 
Sohn der Menſchheit: „Spinozas Sittenlehre — Ethik im engeren 
Sinne —, iſt ebenſo unfruchtbar wie feine Staatslehre. ⸗.. Bei 
dieſer Auffaſſung vom ſittlichen Tun fand das Judentum keine 
Gnade vor Spinozas Augen. Stellt dieſes doch gerade 
entgegengeſetzte Prinzipien auf. Spinoza fehlte über— 
haupt der Blick für geſchichtliche Vorgänge ....“ Eine größere, 
wenn auch unfreiwillige Wahrheit Tonnte über das Judentum nicht 
gejagt werden. 

Mofes Mendelsjfohn (1728—1786) iſt ein typilches Bei- 
jpiel für die Talmigenies, die von den Juden aus Parteiinterejje 
immer wieder in ihren Retorten erzeugt werden. Als Trabant int 
Gefolge der Strahlenfonne Leffings wußte er in der gejamten 
Judenſchaft durch feine Dialektikt, mit der er abgeſtandenen Ideen 
eine neue Tünche verlieh, viel Staub aufzuwirbeln. In Wirklichteit 
hat er aus dem engen Geſichtskreis jüdiſcher Froſchperſpektive niemals 
herausgeblidt und. die fittlide Größe einer Perfönlichfeit wie 
Chriftus, Solrates oder Plato, gar nigt verjtanden. Mit 
den non Lode entlehnten Broden fütterte er diejenigen feiner Glau— 
bensgenojjen, die bei dem ewigen Talmudbrei nad) der in Mode 
ftehenden Tagesphilojophie hungerten. Da er die Ethik Chrijti bis 
aufs Blut haßte, die Unterjtüßung feiner chriſtlichen Freunde jedoch 
nit miſſen wollte, verftedte er fih Hinter einige jüdiſche 
und Hriftlide Tagesſchriftſteller, um gegen das Chrijten- 
tum vorzugehen. 

Sein waſchechtes Rabbinertum mit all feinen phariſäiſchen Be— 
gleiterfeinungen bewies Mendelsjohn im Haß gegen den objel- 
tiven, alles überragenden Spinoza. 

Als praktiſcher Erfolg der Mendelsjohn’shen Schöngeijterei blieb 
[Hliegih nur der „Tugendbund“ übrig, in dem überjpannte 
Jüdinnen die freie Wilfenfhaft und — freie Liebe proflamierten. 

Das übrige Judentum verharrte gegenüber dieſen Emanzipations- 
verſuchen teils in Lethargie, teils in altteſtamentariſch-barbariſchem 
Geift. Die polnifhen Juden gründeten den Orden der Neuchahidder. 
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die glei) den tanzenden Derwilhen beim Beten Schüttelkrämpfe 
bekamen. Der Berfuh Kaifer Joſefs IL (1781), das jüdiſche 
Mittelalter durch Volksſchulen zu befämpfen, ſcheiterte an dem zelo- 
tiſchen Widerſtand dieſer Chaßidäer. In Spanien kam gleichfalls 
die vollſtändige Semitiſierung im Blutrauſch der Inquiſition zur 
letzten Auswirkung, die zumeiſt in den Händen chriſtlicher Juden lag. 
Das ſemitiſche Element in dieſer keltogermaniſchen Raſſe führte zu 
jenen grauenhaften Orgien, deren Ausklänge wir noch heute in dem 
nationalen Hang zu Stiergefechten ſehen. 

Überall in Europa erweckte die Aufklärung bei den größten Gei— 
fiern einen neuen Untagonismus, der ſich gegen die unfittlichen 
geiftigen Quellen des Judentums richtete. Von konfeſſionellen Vor— 
urteilen frei entwidelte fih die Kenntnis der pſychologiſchen und 
hiſtoriſchen Zujammenhänge Man erkannte die. tieferen Urſachen 
der verhängnisvollen Rolle, welche das Judentum in ethiſchen und 
wirtſchaftlichen Fragen ſpielte. Man begann zu ahnen, daß nicht in 
der Konfellion, fondern in der Raſſe der ewige Gegenjah zwiſchen 
Juden und Nihtjuden begründet fei. Boltaire brandmarfte die ' 
Ssraeliten mit den rotglühenden Spiten feines Freigeiftes: „Die 
Huronen, Kanadier, Irokeſen find Philofophen der Humanität im 
Vergleih mit Jsraeliten. Man ijt über den Haß und die Verachtung 
aller Nationen gegen die Juden erjtaunt. Es ijt Dies. eine unauss 
bleiblihe Folge ihres Verhaltens.‘ (Essai sur les moeurs, Bd. III) 
„pie jüdiſche Kaffe trägt einen unverſöhnlichen Haß gegen alle Völker 
zur Shau; fie ift immer lüftern nad) den Gütern anderer, kriechend 
im. Unglüd, freh im Glück“ (Essai sur les moeurs, Bd. XV) „pie 
Juden find die größten Schurken, die jemals die Erdoberflähe be- 
judelt haben.“ (Correſp. de Lisle). 

In feinen Ideen zur Philofophie der Geihichte der Menjchheit 
Teil III bemerkt Herder: „... das Volk Gottes... iſt feit 
feiner Entjtehung eine parafitiihe Pflanze auf den Stämmen anderer 
Nationen; ein Geſchlecht ſchlauer Händler, das ſich troß aller Unter- 
drüdung nie nad) eigener Ehre, nirgends nad) einem Vaterlande jehnt.“ 

Kant, der Bekenner höchſter Pfliht und Sittlichkeit, ſchrieb in 
feiner Anthropologie: „Der Jude juht feine bürgerlihe Ehre, fon- 
dern erſetzt dieſen Verluſt dur Überliftung des Volkes, unter dem 
er Schub findet.“ 

Goethe urteilte über Mendelsfohn in einem Brief an Jakobi 
folgendermaßen: „Was Haft Du zu den jüdiſchen Pfiffen gejagt, 
mit. denen der neue Sofrates zu Werke geht? Wie ſchlau er Spinoza 
und Leſſing eingeführt hat! O Du armer Chriſte, wie [hlimm wird 
es Dir ergehen, wenn der Jude nad) und nad) Deine ſchnurrenden 
Flügel umfponnen haben wird.“ Im Wilhelm Meijter heikt es: 
„Israel hat niemals etwas getaugt ... Wir dulden feinen Juden 
unter uns, denn wie follten wir ihm Anteil an der höchſten Kultur 
gönnen, deren Urſprung und Herkommen er verleugnet?“ 
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Je mehr die Juden kraft ihrer Kapitalien das europãiſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben durchdrangen, umſo ſchärfere Formen nahm die Abwehr 
an. 1767 begründete die franzöſiſche Kaufmannſchaft in einer Denk— 
ihrift „gegen die Zulafjung der Juden und deren Gerechtjame‘‘ ihre 
Ausweiſung mit der Demoralijation des ehrlihen Handels durch 
jüdiſche Betrügereien. 


Maria Therefia verfügte 1777 folgendes in einem Hand- 
[reiben an die Hoffanzlei: „Künftig ſoll feinem Juden erlaubt 
fein, fi ohne meine ihriftlie Erlaubnis hier aufzuhalten. Ich 
Tenne keine ärgere Peſt für den Staat. als dieſe Nation. Sie bringen 
durd) Betrug und Wucher die Leute in den Bettelftand — — — 
Bereits 1745 hatte fie böfe Erfahrungen mit ihnen gemadt. Ges 
ftügt auf Beweiſe jüdiſchen Landesverrats größten Stiles verordnete 
fie ihre gänzlide Vertreibung aus den böhmifdhen und mähriſchen 
Ländern. In Wien gab es damals 1500, in Böhmen und Mähren 
38000, in Galizien 255000, in Ungarit 75000 Juden. Das Fuden- 
amt in Wien regelte ihre "Sonderiteuern, Leibzölle, Heiratstonfenfe 
u. a. Zanderwerb, außer zur Selbjtbebauung, war ihnen unterjagt. 

Selbſt das demofratijche England madte gegen fie Sront. 1754 
‚mußte eine duch Beitehung zahlreiher Parlamentarier zuitande ge— 
fommene Bill zur Naturalijierung der Juden unter dem einmätigen 
Proteſt der Nation wieder zurüdgenommen werden. 


Friedrichs des Großen Scharffinn ließ ſich trotz der 
Manöver philofophiih koſtümierter Mlendelsjohnianer nit irre 
führen. 1750 ſchloß er fie erneut wegen Landjpefulationen und 
Wucher vom Landerwerb und verjhiedenen Gewerben aus. Gleich— 
falls erhöhte er die Schußgelder. Für Diebftähle haftete die ganze 
Gemeinde. Jedes jüdiihe Brautpaar mußte eine bejtimmte Menge 
Töniglides Porzellan Taufen. 1787 war ihre Zahl 31000. 

Gegen die Leutefhinderei jüdiſcher Fabrikanten erließ er ſcharfe 
Kabinettsordres: „Das gehet nicht an, daß der Jude Mofes Nies 
feine Seidenmeiſters auf harte, wo anders unerhörte Art behandelt, 
größeres Ellenmaß fordert und fie in ihrem Lohn ſchmälert.“ Yerner: 
„Gebrüder Hirſch jollen ſich nicht unterjtehen, ihre Wrbeiter 
außer Brot zu fegen und herauszufchmeißen.“ Und weiter: „Ich 
will meine Manufalturers ſchützen und jage die jüdiſchen Zwiſchen⸗ 
händler zum Teufel.“ 

Trotz des befreienden Geiſteslebens in allen Teilen Europas ver- 
harrte das Ghetto in feinem Mumienzujtand. NRabbinerflud) brand- 
markte alle aus dem Judentum felbjt geborenen Verjöhnungsverfudhe 
und nad) wie vor bildete die w'la Malihinim, die „Verwünſchungs⸗ 
formel” gegen alle Nichtjuden den Mittelpunkt des allgemeinen 
Synagogengebets. Und als die Glode der franzöſiſchen Nepolution 
die Menſchenrechte einläutete, fand die Stunde der Befreiung ein im 
ſchwärzeſten Mittelalter vegetierendes „auserwähltes Geſchlecht“. 
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Zur Zeit der franzöſiſchen Revolution duldete Frankreich nur 
etwa 50000 Juden in den Ghettos von Metz, Paris, Bor— 
deaux und im Elſaß. 

Der Baſtilleſturm, welcher das Signal zum Kampf gegen alle 
Unterdrücker gab, löſte naturgemäß gegen die jüdiſchen Erpreſſer 
leidenſchaftliche Exzeſſe aus. In ihrer „Erklärung der Menſchen⸗ 
rechte" machte die Revolution vor den Juden Halt. Lange wurde 
über die Frage geſtritten, ob die Juden Menſchen ſeien. Die 
Nationalverſammlung griff die Juden heftig wegen ihres Wuchers 
und Nomadentums. an. Die verächtlichen Gefühle, die das Schimpf- 
wort „juif“ auslöjte, wandelten jih nit von heut zu morgen. Die 
jüdiihen Emigranten flohen meiſt nah Baſel. Die Jakobiner bean- 
tragten anfangs ihre reitlofe Vertreibung als vaterlandsloſe Rotte, 
welde Teine überzeugte republilanifhe Gejinnung hätte. Sobald 
die Juden erfannten, wo eigentlih der Sturm berwehte, manöve— 
tierten fie taftiih) fehr gewandt. Zunächſt trennten die Sephardim 
ihre Sade von den Aſchkenaſim, welche als deutſch und daher als 
antifranzöſiſch verſchrieen waren. 

Dann traten ihre allbewährten Hilfsmittel in Aktion: Geld. 
und Sumanitätsphrafen. Der jüdiihe Ktriegslieferant Cerf 
Berr und die einzelnen Gemeinden Tießen den Louis d'or unermüd- 
U rollen. Die Juden von Bordeaux jtedten als erjte 100 000 
Branfen in das Geſchäft. Advokaten und. Propagandilten wurden 
vorgeſchickt. Mit dialektiſcher Gewandheit appellierte man an die 
religiöfen Toleranzedikte der Nativnalverfammlung. Israel 
wurdealsdertaujendjährige,unfhuldige Märtyrer 
bingejtellt. Als der bedauernswerte, duch Die Schuld Der 
Deipoten aus der Gejellihaft verjtoßene Bruder. Diejes Wort 
wirtte Wunder. Die Grafen Clermont-Tonnerre und 
Mirabeau, lebterer im Mendelsſohnſchen Tugend- 
Bund ſchöngeiſtig frifiert, jegten unter jüdiſcher Regie einen 
wirfungsvollen Theaterdonner in Szene. „Die unbeſchränkte Re- 
Tigionsfreiheit it in meinen Augen jo Heilig, dak mir felbit das 
Mori Toleranz’ gewiſſermaßen tyranniſch klingt“ predigte Mira- 
beau in klirrendem Pompſtil. „Ich verlange reiheit für das 
heimatloje, auf dem ganzen Erdfreis umberirrende Volk der Juden“ 
lautete Die neue Geihichtswahrheit im Munde Saint-Etiennes. 
Die Sephardim erhielten auf dieſe unerfhütterlihe Logik Hin als 
erite das volle Bürgerredt. Die deutſchen Juden im Elſaß mußten 
ſich zunächſt mit der Religionsfreiheit begnügen. 1791 fielen ſchließlich 
alle Ausnahmegeſetze. Intereſſant ijt es, daß die Geſetzesvorlage zur 
Verleihung des Bürgerreihtes Die Juden mit den Scharfriätern und 
KRomödianten zufammenwarf. Als unter der Schredensherrihaft dem 
Kapitalismus der Krieg erflärt wurde, retteten die Juden ihr Leben 
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durch den Nachweis, daß ihr Vermögen vorwiegend aus dem Er- 
werb der eingezogenen Kirchengüter herrührte. Sie Hatten alfo nur 
ein gutes Wert getan, die verhaßte Kirhe von ihren Befiktümern 
zu befreien. Auch Diefer Gedanfenjalto verblüffte, jedoch nicht jo 
Hark, daß die Falobiner darüber die Konfistation der jüdiſchen 
Millionen vergaßen. Jedoch wurden die Juden empfindlich, als man 
Die Hergabe ihrer Synagogenſchätze, das Abſchneiden ihrer Bärte 
und die Preisgabe ihres Ritus verlangte. Auch hier half ein Advo— 
Tatenfniff. Sie erflärten zum Beilpiel, das Paſſahbrot ſei 
ftets das Symbol der Freiheit gewejen. Jede Ver- 
folgung Strenggläubiger wurde duch reihe Beitechungsgelder, zu 
denen die ganze Gemeinde beijteuerte, aufgehoben. 

Dur} derartige Mittelhen Tamen die Juden mit heiler Haut 
an der Gouillotine vorbei. Die mittelalterliden Finſter— 
linge von gejtern trugen auf einmal ſämtlich Mas- 
fen wütender Kortfhrittsmänner und brüllten wie 
aus einer Kehle: „Sreiheit und Gleichheit.“ 

Die Zeit der Renolutionstriege warfihnen nad 
altem Rezept ungeheure Reihtümer in den Schoß. 
Nachdem fie den Bauern den Erwerb der Nationalgüter durch hoch— 
verzinsliche Darlehen ermögliht hatten, nahmen fie kurz darauf ben 
vom Pflug zu den Waffen gerufenen Refruten die Felder und Wein— 
berge ohne weiteres fort. Alleinim Elfaß Tamendie Juden 
hrierdurch in etwa jehs Jahren zu einem Landbeſitz 
im Werte von über 60 Millionen. Die Kriegslieferungen 
brachten ebenjoviel. 

Bonaparte durdihaute diefen Himmeljchreienden Wucher mit 
feinem ſtaatsmänniſchen Blick und änderte feine urjprünglid juden- 
freundlihe Haltung. Die byzantiniſchen jüdiſchen Apothenfen feiner 
Berjon blieben auf ihn ohne jeden Eindrud. Am meijten bradte 
ihn die Entziehung der Juden von den Aushebungen in Harnild. 
Verner die perjönlihe Beobachtung, daß diefes Trödlervolf hinter 
den Hyänen der Schlaätfelder herzug, mit Frauen und Branntwein 
die Soldaten föderte und ihnen die geplünderten Saden abkaufte. 

Im Elſaß und anderen Departements gab es feinen jüdiſchen Gol- 
daten, dagegen unzählige jüdiſche Hypothekengläubiger. Überall 
ltellien die Juden hochbezahlte Stellvertreter zum Heeresdienft. 1806 
erflärte er daher im Staatsrate: „Die jüdiſche Nation geht feit 
Moſis Zeiten auf Wucher und Erpreffung aus. — — Daher darf 
die Regierung nit gleihgültig zufehen, wie eine niedrige herunter- 
gefommene, aller Schlehtigfeiten fähige Nation das ſchöne Elſaß 
in ihren Bejit bringt. Man muß die Juden als Nation, niet 
als Sekte betrachten. Das ijt eine Nation in der Nation. Ach 
möchte ihnen vorübergehend das Recht, Hypotheken auszuleihen, ent- 
ziehen; denn es ijt für Frankreich zu demütigend, der niedrigiten 
Nation zu Dank verpfligtet zu fein. Ganze Dörfer find durd) die 
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Juden ausgejogen. Sie find wahre Rabenihwärme. Durch Geſetze 
muß man der Selbithilfe des bewucherten Bolfes zuvorkommen. Denn 
es droht Gefahr, daß fie eines Tages niedergemebelt werden, wie 
es ihnen jo oft und durch eigene Schuld ergangen iſt. Ich made 
darauf aufmerkſam, daß man ſich über die Chrijten bei weitem nicht 
jo wie über die Juden beflagt. Das liegt daran, daß das Unheil 
der Juden nit von Individuen kommt, fondern von der Gejamt- 
‘heit dieſes Volkes. Es find Raupen und Heufchreden, die Frankreich 
verwäjten.‘ 

Später jagte er ebendort: „Bei den Chrijten gibt es nichts Ähn- 
liches; unter ihnen bilden die MWucherer die Ausnahme und find 
übel angefhrieben — — — Man muß den Juden den Handel 
verbieten, ‚weil fie ihn mißbrauden; wie man einem Goldjhmied das 
Handwerk legt, wenn er faljhes Gold verarbeitet.‘ 

Er ſchloß daher 1802 gelegentlih der MWiederanerfennung der 
Hrijtlihen Kirche die jüdifhe aus. Auch verweigerte er vorläufig 
das Bürgerrecht. Echt napoleoniſch wollte er jeden dritten Juden 
zwingen, eine Chriltin zu heiraten. 

1808 erflärte er ſie als Bürger zweiter Klaſſe mit den Worten: 
„Alle Juden find Betrüger bis auf den Beweis des Gegenteils.“ 

Obwohl im Elſaß ein zahlreiches jüdiſches Proletariat, aud) auf 
dent Lande, bejtand, erwarb troß der Hebung des Bauernitandes 
und troß Aufteilung der Güter fein Jude Land zum Ider- 
bau. Gie zogen das Haufierertum und Darlehensgefhäft vor und 
ſpielten dur ihre Verjehleierungstaftif den Grund und Boden für 
einen Judaslohn in ihre Taſche, um ihn dann weiter zu verpadten. 

Deputation auf Deputation wurde zu Napoleon gejandt zur Auf- 
klärung über den wahren Paraſitencharakter der Juden. Durch dieſe 
kraſſen Beijpiele wird die ewig nachgeſprochene Behauptung Lügen 
gejlraft, die Juden feien durd) Zwang dem Aderbau fern gehalten. 
Die Verleihung der Menjhen- und Bürgerrehte und ihre Gleid- 
ftellung bedeutete den Juden nur ein Gejchent wertvoller Rechte, 
nit. aber Pflidten. Nahdem einmal alle Hemmungen 
befeitigt waren, fonnten die natürliden jüdijhen 
Inſtinkte jene verhängnisvolle Entwidlung neh— 
men, die von den weitfihtigften und edeliten Zeit— 
genoffen der Revolution vorausgefagt wurde. 

Napoleon gehörtezuden Sehenden. Kategorijd) jtellte 
er die Juden vor die Alternative, entweder als vollberechtigte Staats- 
bürger alle jüdiſchen Sonderrechte, VBaterlandslofigkeit, Schleich wege 
“ und Eigenart preiszugeben oder in das Ghetto, unter Staatsaufficht. 
zurüdzufehren. 1806 berief er eine jüdiſche Kommiſſion zur Stel: 
Iungnahme und erflärte, als ein Freund hiſtoriſcher Begriffe, dieſe 
Sigung als Synhedrium. 

Durd den geijtigen Tiefjtand dieſer unwürdigen Rabbinerver- 
jammlung verftimmt, beftete Napoleon den Juden feines Reiches 
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von neuem den Mafel, eines ehrlojen Parafitengefchledhtes an. Ein 
neues Ghetto wurde gebildet. Unter anderem machte er jede Han- 
delsbetätigung von einem befonderen Gewerbeſchein abhängig. Das 
Pfandrecht wurde beſchnitten, gleifalls ihr Nomadentum. Bejonders 
fireng war das Verbot der Gejtellung von Stellvertretern beim 
Militärdienit, wodurd) die Juden ſich ſtets von der Wehrpflicht 
gedrückt hatten. 
Dieſe Ausnahmegeſetze wurden zunächſt auf zehn Jahre erlaſſen 
und von den Juden das „infame Dekret“ genannt. Das Rad des 
Fortſchritts, das mit übernatürlicher Folgerichtigkeit, nicht immer 
mit menſchlicher Logik, zermalmend und neuſchaffend über Menjchen- 
werke rollt, warf ſchließlich auch dieſe letzten Schutzſchranken um, 
welche der Selbſterhaltungstrieb der Nichtjuden gegen die dämo— 
niſche Auswirkung einer Paraſitenraſſe errichtet hatte. 
1318 wurde das Dekret Napoleons aufgehoben. Die Schleuſe 
warfürimmerhodgezogen, weldhebisherdemfreien 
Spieljüdifher Leidenjhaftenund Triebeentgegen- 
gewirkt hatte. 


Die Rüdwirtung in Europa. 


Eine geijtige Bewegung, geboren aus dem Hirn der Nichtjuden, 
Tonnte Togijcherweife bei einer ganz andersgearteten Raſſe feine 
geſchloſſene Reſonanz finden. Der Jude hat ganz felten welt- 
bewegende Ideen gejchaffen. Bei jeder Neuformung des Weltgeijtes 
fpähte er nur ndd) den Momenten, die für feine Sonderrolle von 
Vorteil waren. Blidte Tein natürlicher Vorteil für ihn heraus, dann 
ſchob er die Frage fofort auf ein ihm günftiges Gleis. An und 
für ji) war ihm jede Revolution erwünſcht, weil er, jtets ohne, 
jeeliihen Anteil an den Sorgen der Nichtjuden, im Wirbel fremder 
Leidenſchaften Talt und berechnend nad Sondervorteilen ſchaute und 
im Trüben fiſchen Tonnte, 

Daher ſchürte er zu allen Zeiten den Brand der Gemüter und 
holte fid, die beiten Stüde aus den unbewachten Befigtümern, 
Die Heiten der Unordnung und Anarchie waren für 
ihnndiefetten Jahre, wo erſichaufherrenloſe Stühle 
und Throne, wenn auch nur vorübergehend, ſetzen 
fonnte; wo er feine nafürlihe Anlage zur geijtlofen Phraje im 
Demagogengeihrei an den Mann aus dem Bolfe bradte und Die 
angemahte Rolle eines Yührers mit aufgeblähter Eitelfeit fpielte. 

Und ftetsgabesgenugNtarren, diean Selbſtloſig— 
Teit, ja an Sorge für das Boliswohl bei den jüdi- 
Then Komddiantenglaubten. Die den Wolfzum Füh— 
rer madten. 

Die Erflärung der Menſchenrechte an fi) dedte ji mit den 
geheimften Vorteilen Israels ebenjowenig wie ſpäter die Ideen 
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des Sozialismus. Seine unerſchütterliche Stärke lag ja gerade in 
feiner Sonderſtellung als Staat im Staate, in der Erhaltung ſeiner 
Raſſe, in ſeinen angemaßten Privilegien. Die allgemeine Gleichſtel⸗ 
lung hob alle dieſe Vorteile auf. Die Bürgerrechte umfahten ebenſo 
viel Pflihten wie Rechte. Der Begriff Ehre, wie er ſich unter den 
Völkern entwidelt hatte, war ihm, dem Nomaden, nicht nur unver- 
ftändlich, fondern jogar lächerlich. Sein Eſprit Tebte nur auf Koſten 
anderer. Gein Spott, feine Satire ergoß ſich über alles, was anderen 
volkstümlich, gemütvoll, heilig war. Geine Intoleranz eritredte ſich 
auch auf die Ideale, welche aus nichtjüdiſcher Volksſeele in Stunden 
der Erſchütterung und Begeiſterung geboren wurden. Mas die In⸗ 
brunſt heiligften Gotterlebens in leidenſchaftlichen, oft tränenſchweren 
Stunden ‚hervorquellen ließ, wirkte beim Juden nur auf feine Jatirifche 
Ader. Auch hier fehlte ihm die Objektivität, fi in fremdes Empfin- 
den einzuleben. Was nicht in feiner jüdilhen Seele, feinem Talmud 
und feinem Rechenbuch ftand, das exiftierte nur als Gegenjtand des 
Spottes für ihn. 

Beim Querſchnitt durch das jüdiſche Gehirn ſtößt man a jelt- 
ſame, aſiatiſche Raſſenmerkmale, die mit. einem Schlag Miſchung 
und Eigenart diejer Spezies Tlarlegen. Man ſtößt auch auf ſtark 
entwickelte Wolluftorgane, die die einzig daſtehende Fruchtbarkeit 
und Gier nach ſinnlichen Genüſſen erklären, die ſelbſt aſiatiſche Ge— 
wohnheiten in Schatten ſtellen. Im Zuſammenklang mit der noto⸗ 
riſchen Spottſucht und dem aſiatiſchen Mangel an Ekelempfindungen 
werden dann auch die ſchamloſen Wortſpielereien und Witzeleien 
klar, die jüdiſches Kunſt- und Geiſtesleben charakteriſieren. 

Als der Geiſt der franzöſiſchen Revolution Europa neugeſtaltete, 
verhielt ſich die ſtrenggläubige Judenſchaft ablehnend. Man griff 
wohl nach den Vorteilen, verſchloß ſich aber der Aufklärung und 
Preisgabe der Sonderrechte. Beſonders in Holland ſetzten auf- 
regende Konflikte ein. Die Polizei mußte Hier und in Deutſchland 
gegen die zelotiichen Eiferer einfchreiten, welche ſelbſt die harmlofe- 
ten Reformen ihres Kultus ablehnten. 1801 wurde in Deutſchland 
der Leibzoll abgefhafft. In den Niederlanden fette der neue König, 
Napoleons Bruder, die Befreiung durch. Der Eid „more judaico“ 
wurde der Kriltliden Eidesformel angepaßt: Auch wurden zwei 
jüdifhe Bataillone von je 60 Offizieren und 823 Mann gebildet, 
die jedody bald auseinanderliefen. In einer Amfterdamer „jüdiſchen 
Leſegeſellſchaft“ fanden ſogar philoſophiſche und fozialpolitiihe Vor— 
träge ſtatt. 

Auch in Großbritannien ſetzte ſich nach fanatiſchem Wider— 
ſtand der Rabbiner das Aufklärungswerk durch. 

Seit Oliver Cromwell (1655) ging es den Juden in England 
verhältnismäßig gut. Ihre Gleichſtellung jcheiterte allerdings an 
dem im Volk wurzelnden Judenhaß, gegen den felbjt ein Cromwell 
machtlos war. Y ) 
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1754 mußten die Toleranzeditte Cromwells und Karls II. infolge 
der Bollswut gegen die Juden aufgehoben werden: Noch 1780 
Irieben bei Pogromen die Juden auf ihre Yenjterläden: „Hier 
wohnen wahre Proteftanten,“ um dem fijeren Tode zu entgehen. 
Öffentlide Ämter durften laut „Abſchwörungsgeſetz“ von 1766 nur 
getaufien Juden verliehen werden. Die meilten Sephardim wurden 
damals ihrer Religion untreu. Darunter die Lopez, Ricardo, Dis - 
raeli, Baſſevi und viele andere jpanifhe Yamilien. Die Aneignung 
echt engliiher Sitten eritredte ji Jogar auf das Boxen. Der Jude 
Daniel Mendoza war damals Champion von England. Groß 
Britannien glaubte um 1800 die Fudenfrage dur Belehrung löſen 
zu Tonnen. 

Ein Urteil D’ Israelis (Beakonsfield) des getauften Juden 
und engliijhen Staatsmannes ift Hier am Plate: ‚Niemand darf 
die Rafjefrage gleihgültig behandeln. Sie ift der Schlüffel zur Welt- 
geſchichte; die Geſchichte ift oft jo Tonfus, weil fie von Leuten ohne 
Kennins der Rafjenfrage geſchrieben iſt. — Außer den Ger- 
manen, Slaven, Kelten gibt es in Europa nod} die Semiten. — — 
Sie haben ſich längſt in unjere Geheimdiplomatie hineingeitohlen 
und ſich derjelben faſt ganz bemädtigt. In 25 Jahren werden fie 
. offen Anteil an der Regierung beanjpruden. — — Sprache und 
ar machen feine Raſſe — das Blut madt fie. (Endymion, 

. II. 

In Deutſchland ſtießen die judenfreundlichen Reformen auf den 
entſchiedenen Widerſtand der führenden Denker und Hiſtoriker. Das 
Land hatte als Durchgangsland zwiſchen Oſt- und Weſteuropa zu 
fehr die verhängnisoollen Begleiterfheinungen israelitiſchen Noma— 
dentums gejpürt. Der hiſtoriſch geichulte Geiſt erkannte die tieferen 
Urſachen des Sudenproblems. Die Yolgen der Semitijierung und 
Durdfeßung des urſprünglich unverfälihten Germanentums mit ver- 
derbliden Fremdkörpern machten ſich bejonders an der Grenze Des 
polniſch — böhmiſch — galiziſch — ungariſchen Judenkeſſels be- 
merkbar. Der Nation, die in ihrer Struktur durch Schlacken art- 
fremder Raffenelemente gefährdet war, drohte allmählihe Zerbröde- 
lung durch Neuaufnahme öftliher Judenmaſſen, die auf Reformen 
lauerten, um in dihten Schwärmen hereinzuftürzen. Der Deutſche 
war in feinem Idealismus, feiner Weltfremdpeit, 
feiner Gutherzigfeitdem afiatifhen Parafitenvolf 
wehrlos preisgegeben. Deutjhe Art, Reinlichkeit, Blanf- 
heit durfte nicht dem weſensfremden, zerfreſſenden Roſt ausgeſetzt 
werden. Verzweifelt kämpften ein Goethe, ein Fichte, ein Tied, 
ein Knigge, ein Arndt gegen die neue Gefahr. 

Mit der Einverleibung Pojens und Schleſiens öffnete ji) den 
Juden ein Einfalltor nah Preußen, meides bereits Friedrich 
dem Großen ernfte Sorge machte. „Daß die Juden ganze 
Völkerſchaften in Breslau und anderswo anbringen und ein neues 
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Serufalem daraus maden, Tanıı nicht feynd,“ Heißt es in feinem 
Judenreglement. 


Fichte, an deſſen flammenden Worten ſich Deutſchland in ſchwerer 
Zeit aufrichtete, warnte beſorgt vor der Judenemanzipation. „Der 
Judenſtaat wird dadurch, daß er auf dem Haß des ganzen Menſchen— 
geihlehts aufgebaut ift, jo fürdterlih..... Bon diefem Bolt, 
das durch feine Religion, die jonjt das größte Band der Menſchheit 
it, von unferen Mahlen, von unferem Freudenbecher ausgeſchloſſen 
it, das bis in feine Pflichten und Rechte, ja bis in die Geele des 
Allvaters uns andere von ſich abjondert; von ſolchem Volk darf 
mid) der erſte beite Jude in einem Staat ausplündern, wo ich gegen 
den König mein Recht erhalte. Man redet zuderfüße Worte von 
Toleranz und Menſchenrechten, indes die Juden in uns die eriten 
Menſchenrechte Fränfen..... Erinnert Ihr Euch nicht des Staates 
im Staate? Fällt Euch nit ein, daß die Juden Euch unter die 
Füße treten werden, wenn Ihr ihnen aud noch das Bürgerredht 
gebet? Menſchenrechte müſſen fie haben, ob fie uns aud) dieſelben 
nicht zugejtehen, denn fie find Menſchen und ihre Ungerechtigkeit be- 
rechtigt uns nicht, ihnen glei zu werden... . Aber ihnen Bür- 
gerrehte geben, dazu jehe ich fein Mittel als das: in einer Nacht 
ihnen allen die Köpfe abzuſchneiden und ihnen andere aufzujeßen, 
in denen nicht die jüdiſche Idee ftedt. (Fichte, ſämtliche Werte, 
Band VI.) 

Das Königreid Weſtfalen unter König Jerome rich— 
tete fi) nad) dem franzöſiſchen Beilpiel und gab 1808 den Juden 
das Bürgerreht. Friedrich von Baden folgte, allerdings mit 
Einſchränkungen. Ihre Anfiedlung in Städten blieb verboten. Auch 
hießen ſie nur Schußbürger. Der Talmud wurde nit als Grund- 
lage ihrer Religion anerkannt. Frankfurt a. M. erließ lediglich 
eine neue „Stättigfeits‘- und „Schutzordnung“, räumte ihnen jedod) 
Teine Gleihberehtigung ein und wandelte die Judenſchutzgelder in 
eine Jahresſteuer um. Das Ghetto blieb bejtehen und jeder Nicht— 
jude hatte das Recht, den auf der Strake ſich Ipreizenden Juden 
zurechizuweifen mit den Worten: „Mad mores, Zud!“ 1811 
fielen diefe Einfchränfungen gegen Zahlung von 440000 Gulden. 
Bei dieſer Gelegenheit äußerte Goethe in bezug auf den weit- 
fältihen Juden Jakobſon, der alle einflukreihen Machthaber turd) 
reihe Geſchenke beeinflußte: „Dieſer Judenheiland follte jein Volk 
anjehen, wie es ift. Den Frankfurtern ift aber aud nicht zu ver- 
denken, daß fie dies Geſchlecht behandeln, wie es ift und bleiben 
wird. Es war hervorragend, wie man diefem finanzrätlichen jafo- 
biniſchen Israelsſohn heimgeleuchtet hat.“ 

Die Hanſaſtädte und Preußen folgten notgedrungen 1812 dem 
Zug der Zeit, behielten ſich jedoch gewiſſe Ausnahmebeſtimmungen., 
wie Ausſchließung von Staats- und Ehrenämtern, vor. Die Juden 


. Srühlingsgewitter nach kurzer Morgenröte. 101 


Hatten in Hardenberg einen Anwalt, der aus politifhen Grün- 
den. die Einheit des Staates allen anderen Fragen voranftellte. 

Die Intelligenz verfolgte die Emanzipation mit grober Belorgnis, 
der Ernft Mori Arndt folgende Worte lieh: „Die Aufnahme 
der Juden ift ein Unheil und eine Peſt unferes Volles . ... . Unſtät 
an Sinn und Trieb, Iauernd, gaunerijh und knechtiſch, duldet es 
lieber Schimpf und Elend als die jtetige ſchwere Arbeit, welde Die 
Furche bricht, den Wald rodet oder in der. Werkſtatt ſchwitzt. Wie 
Fliegen und anderes Ungeziefer haſcht es ſtets nad) leichtem Gewinn 
und Hält ihn, wenn es ihn einmal exſchnappt hat, mit unbarmher- 
zigen Klauen feit.... Da die Juden aus Polen nad) Deutjch-. 
land, dem Mittelpunkt Europas Hinftrömen und es mit ihrer Peft 
und ihrem Schmutz überſchwemmen, jo follen fie unter feinem Vor- 
wand, mit feiner Ausnahme in Deutjhland aufgenommen werben‘ 
(ein Blid aus der Zeit auf die Zeit). 

Bayern, Öfterreih und Sadfen, die den Grenz- 
Hut nad) den Judenländern in treuer Wacht bil- 
deten, lehnten jede Gleihberehtigung und Freizügigkeit ab, ver- 
ſchärften ſogar die Ausnahmegefege. Befonders Leopold I. und 
Franz I. Zur Einjhränfung ihrer Vermehrung erhielt nur der 
ältefte Sohn der Familie die SHeiratserlaubnis. Sachſen duldete 
nur in Dresden und Leipzig einige privilegierte Juden. . 

In wel zynifch-pöttiiher Weife Heinrich Heine über Jeine 
Brüder urteilte, geht aus folgenden Ausſprüchen hervor: „Taten 
und Sitten der Juden find der Welt yöllig unbelannt. Man glaubt 
die Zuden zu Tennen, weil man ihre Bärte geſehen hat. Aber man 
hat eben nichts als dieſe Bärte beobachtet. Im übrigen ſind fie 
noch jett wie im Mittelalter ein wanderndes. Geheimnis.“ Und in 
den Reijebildern: „Da aber kam ein Boll aus Ägypten, das brachte 
außer den Hautkrankheiten und gejtohlenem Gold und Gilber- 
geſchirren aud) eine poſitive Religion mit... .. Ihre langen Naſen 
find eine Art Uniform, woran der Gottfönig Jehova ſeine alten 
Reibgardiften erkennt, ſelbſt wenn fie deſertiert find.“ 

Sp endete die Revolution mit einer grundjählih veränderten 
ſtaatsrechtlichen Lage der Juden. Diefe ſelbſt hatten erfannt, daß 
Revolutionen ein Fingerzeig ihres Gottes feien, der ihre geheimnis- 
vollen, in dunklen Tiefen nagenden Kräfte ans Tageslicht beförderte. 


Srühlingsgemitter nad) furzer Morgenröte. 


Die aufgehende Sonne des neuen Jahrhunderts Teudtete auf 
ein aus böſem Traum erwachtes, befreites Judentum. Die Menjhen- 
rechte, ausgedehnt auf das guserwählte Volk, ftanden auf dem 
Papier. Die Weltanfhauung der Intelleltuellen hatte gejiegt. Das 
Hriftliche Volk Tonnte jedod) das rajende Tempo. des Fortſchritts 
nit mitmachen. Alte, eingefleifhte Anſchauungen ließen. fi nit 
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von heut zu morgen abſtreifen. Geiſtige Revolutionen ſprengen zwar 
exploſionsartig verſteinerte Kruſten. Aber die Maſſe ſolgt anderen 
Geſetzen. Die neuen Staatsgebilde bildeten praktiſch einen Kom— 
promiß. Der Schrei nach Freiheit und Gleichheit verhallte. Übrig 
blieb ein gottgewoliter Obrigfeitsjtaat mit ausgeſprochen chriſtlicher 
Färbung. Die Freiheitskriege ſchließlich förderten das nationale 
Bewußtjein, den beiten Nährboden für Gegenjäße der Raſſe. 

Sin beiden Lagern, dem drijtlihen und jüdiſchen, tauchten neue 
Probleme, neue Reibungsfläden auf. Im chriſtlichen erwachte der 
völfiihe Sinn, der Kultus uralter Stammeseigenarten. Eiferfüchtig 
wachte man darüber, daß Kunſt, Wiſſenſchaft, Staatsideen in ihrer 
Individualität national blieben. Das mußte den Gegenjah zum 
Judentum, diefem kulturloſen Staat im Gtaate, erneuern. Diefe 
neuen Bürger waren nicht Fleiſch vom eigenen Fleiſche. Ihre Teil- 
nahme am neuen Geiltesleben gefährdete den völkiſchen Charafter. 
Die Sprache des Blutes meldete fih. Und Blut ift jtärler wie Tinte, 
mit denen Geſetze geſchrieben jind. 

Im jüdiihen Lager ſetzte ſich nach verbilfenem Kampf der Re- 
formgeift dur. Die Kultur Europas fiegte über das Geſetz Moſis. 
wenigftens über die allzu jtarren Forderungen des Ritus. Gie 
verſuchten, fi) wie gebildete Europäer zu gebärden. Man wollte 
den Eintritt in die Gejelliaft, in die Ehrenämter nicht durch Ver— 
barren im alttejtamentarifhen Geijt verjcherzen. 

Die Predigten in den Synagogen erfolgten nunmehr in ver 
Landesſprache. Kaftan, Ghettoſchmutz, Ziegenbart, Maufheln wan- 
derten bei den Neformjuden in die NRumpellammer. Raſiert und 
modiſch gelleidet trat der moderne Jude in die Salons. Nur eins 
Tonnte er nicht ablegen: die jüdijhe Seele und — — — — feinen 
Typus. Hierdurch und durch andere Eigentümlichleiten verriet er 
ſich. Er blieb Jude. 

Ein anderes Tam hinzu. Die Befreiung der Juden erfolgte im 
Maſchinenzeitalter. Die neuen Gründungen begünftigten die rapide 
Entwidelung des Kapitalismus. 

In diefe wilde Jagd nad) mechaniſchen Werten, geriet der Jude. 
Sofort erlannte fein internationaler Handelsgeijt die unbegrenzten 
Möglichkeiten der Lage. Infolge feiner Eigenart jah er die Verdienſt— 
möglidfeiten mehr in der Quantität als in der Qualität, mehr im 
Blendwerk als in Gediegenheit. Die erweiterten Rechtsfragen Tieken 
Inifflige Löfungen zu. Sein Kabbalismus, feine Rabbuliltif kamen 
hier zur Geltung. Auch die Preſſe war ein Feld für jeine Feder, die 
er gern vergfftete. 

Das alles fpürte der Chriſt. Er fühlte, daß er fi) einen Kon- 
furrenten gejhaffen hatte, der mit aſiatiſchen Methoden unlauteren 
Mettbewerb tried. Er ſah, wie fehnell der Jude vorwärts Tam, 
weil er nur auf der Oberflädhe tänzelte, während er felbjt in Die 
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Tiefe drang. Und er bemerkte mit Unbehagen, daß die ſchnellebige 
Zeit Scheinwerte höher ſchätzte, wie altväterlihe Gediegenheit. . 

Der alte Rafjengegenfat lebte auf. 

Zunädft auf nationalem Gebiet. Der Jude war in patriotiſchen 

Fragen unzuverläffig. Bei den verjhiedenen Poleraufjtänden ver- 
tieten die Juden ihre neuen Wirtsvölker. Es erregte tiefe Ent- 
rüftung, daß die Juden Befreiung von der allgemeinen Wehrpflicht 
nachſuchten. Auch die Rothſchilds machten böſes Blut. Der Lon⸗ 
doner benutzte die Völkerbefreiung bei Waterloo, die er durch ge- 
riſſenen Nachrichtendienſt beobachtete, zu wahnſinnigen Börſenſpeku⸗ 
lationen und vernichtete zahlloſe Exiſtenzen. Die öſterreichiſchen Roth— 
ſchilds und andere jüdiſche Bankiers verrieten die heilige Sache der 
Freiheit durch Unterſtützung der Reaktion. Das ſtieß die Bürger 
und freien Burſchenſchaften vor den Kopf. Andere verwerfliche 
jũdiſche Handelsmethoden machten ſtutzig. Der frivole Geiſt jüdiſcher 
Journaliſtik verlegte. Die Verdrehungskünſte israelitiſcher Rechts⸗ 
anwälte verſtimmten. Kurz die Juden ſchwärmten über Kunſt und 
Wiſſenſchaft und beſchmutzten alles, was den Chriſten heilig war. 

In allen Teilen Europas erhob ſich elementar die Abwehr gegen 
die neue Gefahr. Unter Hep-hep-Rufen, wie man bärtige Ziegen 
Iodt, verfolgte man die Juden. In ſämtlichen Staaten ſchränkte 
man die Judenrechte wieder ein. Man trieb fie meiſt Turzerhand 
ins alte Ghetto zurüd. Der Landerwerb, das Halten chriſtlicher 
Dienitboten und Lehrlinge, die Bürgerrechte, der Bergbau und 
vieles andere wurde ihnen verboten. In Preußen waren damals 
ſchon 125000 Juden, in Poſen allein 56000. Sie vermehrten ſich 
bis 1845 auf 210000. In Frankreich auf 134000. Der Juden⸗ 
keſſel in Polen fpie feine Achtenafim in alle Welt. In Frankreich 
wurde das „infame“ Defret Napoleons von 1808, weldes den 
Juden die Freiheit gab und zehn Jahre Gültigkeit Hatte, nicht 
erneut. 

Sn Großbritannien befanden ſich nur 30000 Juden, meijt Ge- 
phardim. Schnell wuchs die Zahl der polnijhen Aſchkenaſim. Ihre 
Arroganz und Unkultur reizte bald den kulturell hochſtehenden Eng- 
länder zu energiſchen Gegenmaßnahmen. 

In fämtlihen anderen Teilen Europas errichtete man Schutzbarri— 
Taden gegen das immer aufdringlichere Israel. 

- Die Beiträge der "Juden zu dem gewaltig aufblühenden künſt⸗ 
leriſchen, Titerarifchen und techniſchen Geift des beginnenden 19. Jahr⸗ 
hunderts waren falt glei) Null. In Deutſchland madten jich 
allerdings Heine und Börne einen Namen. So blendend ihre Form, 
fo unfittli) und charakterlos ift der Gehalt ihres Lebenswerfes. 


Der Berlauf der antifemitifchen Welle. 
"Bereits 1815 begann Lübeck mit der Ausweiſung jeiner 40 
Sudenfamilien. Bremen folgte. Frankfurt a. M. griff zu 
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den alten Ausnahmegefeßen, verbot ihnen die Teilnahme an den 
Bürgerverfammlungen, verweigerte die Ehekonſenſe und jagte fie 
aus den zahlreihen jtäbtiihen Grundftüden ins Ghetto zurüd. Nah 
neunjährigem Rechtsſtreit erzielte Frankfurt folgendes Erkenntnis 
der Berliner jurijtiihen Fakultät: Nach der Stättigfeit von 1616 
find und bleiben die Juden von Frankfurt Untertanen oder Hörige 
der Bürger.“ i 

Die gejamte deutſche Intelligenz verſuchte das Volk über den 
eigentlihen Kern des Fudenproblems aufzuflären. 1816 machte Pro- 
feſſor Fries großes Aufjehen mit feiner Schrift: „Gefährdung: des 
Mohlftandes und Charakters der Deutjchen durch die Juden.“ 

Auch Öfterreid) vertrieb die aus Polen maffenhaft Eingewanderten 
und drängte die Alteingejeffenen in die Ghettos zurüd. Tirol 
blieb ihnen ganz verſchloſſen. Preußen Hob die Gleichſtellung 
nit gerade auf, machte aber feinen Gebraud; davon. Sie wurden 
in ſpaniſche, altpreußifhe und polniſche Juden geftaffelt. Die Ieß- 
teren wurden wegen ihres bejonderen moraliſchen 
und phyſiſchen Tiefftandes aufs ftrengfte polizeilid 
beaufſichtigt. Die napoleonijhe Judenbeſchränkung, die bis 
1818 dauern follte, wurde durch Kabinettsordre auf unbeitimmte 
Zeit verlängert. 

Infolge der hemmungslofen jüdiſchen Expanfion, die ſich durch 
Hintertüren überall einnijtete, brach 1819 der Sturm los. Unter 
den Rufen „Jude verred!“ und „Hep-Hep!“ ſtürzte ſich das 
Bolt in Würzburg, Bamberg, $ranffurt, Darmitadt, 
Karlsruhe, Hamburg, Heidelberg ufw. auf die Juden- 
viertel und vertrieb die Inſaſſen. Die Verfolgung übertrug ſich 
aud) auf Dänemark. Bejonders blutig. verlief der Ausbrud) der 
Bollsleidenihaft in Bayern. Begleitet wurden die Pogrome von 
Talmudverbrennungen. 

Anftatt durch dieſe und die 4000jährigen Erfahrungen zur Einſicht 
und Selbſtkritik zu gelangen, anftatt den Grund der Leiden in ihren 
Rafjeeigentümlicgteiten und im verfnöcherten Dogma des Judengottes 
und Menſchenhaſſes zu ſehen, juchten die Juden wieder einmal ihr 
Heil in Sektierung und dogmatifhen SHaarfpaltereien. Allerdings 
machte ſich injofern ein Kleiner Fortſchritt bemerkbar, als. die Rabbiner 
nit mehr aus „polniihen Fanatikern“, ſondern aus „Aufgeklärten“ 
ergänzt wurden. Uber alle dieſe religiöfen Reformen änderten an 
der Mentalität des Juden nit das geringite. 

Inzwiſchen Hatte das internationale Judentum zwei Madtfat- 
toren an ſich geriljen, die zwei der gewaltigiten Schugwaffen be- 
deufeten, ja gewiljermaßen zwei Großmächte Hinter den Kuliſſen 
des Welttheaters bildeten: Preſſe und Kapital. 

Die ſtarke Wirkung diefes Bundes follte ſich gelegentlich eines 
umfangreihen Judenpogroms in der Türkei bewähren. In Damas- 
tus war zu Oſtern ein chriſtlicher Prieſter ermordet, in Rhodus 
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gleichzeitig ein hrijtliher Anabe, in Fülih ein Mädchen. In allen 
drei Fällen fiel der Verdacht der Täterfhaft auf die Juden. Die 
Folge wareh überall ausgedehnte Fudenverfolgungen. Das bradte 
das internationale Judentum mit Rothſchild an der Spite auf 
die Beine. Unermehlihe Gelder flofjen. Eine rührige, Zeitungs- 
propaganda fette in der Welt ein, wie von unfichtbarer Regie ge- 
leitet. Die Folge war die Beendigung Jämtlider Pro— 
zeffe im jüdiſchen Sinne Zum erjtenmal hatte das Fuden- 
tum ſeine Beherrfäung ber öffentlihen Meinung erfannt. Diefe 
Erkenntnis gab den Anſporn zum ſyſtematiſchen Aufbau dieſer Madt- 
mittel und aut Gründung der „alliance israelite universelle“. 


1848 und die Juden. 


Die Worte „Revolution“ und „Freiheit“ Haben jeit dem Aus— 
zuge aus Ägypten auf den Juden jtets wie ein Sturmjignal gewirkt. 
Dean könnte ihn den Apoftel der Revolution nennen. Er, der gegen 
alles nihtjüdifche fanatiihen Haß predigte, fühlte beim geringiten 
Gegendrud die. heilige Freiheit verlett., Da alle Völker zu allen 
Zeiten ohne Ausnahme die jüdiſche Beitie aus Notwehr an dia 
Kette Iegen mußten, jo glaubte der Jude beim Ruf „Revolution“ 
dieſe Ketten zerbrechen zu Tönnen. Wo.auf der Welt diefes Wort 
erſchallte, horchten die Juden auf, agitierten, ſammelten, halfen, 
hetzten und ſchürten. Auch ließ ji beim Tohuwabohu einer Revo— 
lution, eines Krieges, einer Volkserhebung im Trüben fiſchen. Rriegs- 
Heferungen und SHavenhandel legten den Grundjtod zum Reihtum 
Sudas. Der Stern Israels leuchtet, wenn Völker ſich zerfleiſchen. 
Der Beutel Judas füllt ji, wenn Mars die Stunde regiert. Das 
Herz der Hebräer lacht, wenn das Unglüd über die Heiden Tommt. 

Zeitgenöfjiihe Berichte jagen, daß die Renolution 1848 in Berlin 
von „Sranzofen, Polen und Juden“ gemadt worden fei. Auf die 
Juden trifft das bejtimmt zu. Denn Liberalismus hieß damals 
Judentum, wie heute Sozialdemokratie und Bolfhewismus Fuden- 
tum bedeuten, 

Borteil hatten jedenfalls nur die Juden Europas von der 48er 
Revolution. 

Vorbereitet wurde die jüdiſche Emanzipation durch die Julirevo⸗ 
lution 1831 in Paris. Für die franzöſiſchen Israeliten fielen damals 
die letzten Schranken. Die Folge war in Frankreich die beſchleunigte 
Aſſimilierung. Die einzige Rabbinerſchule in Metz verkümmerte. 
Miſchehen häuften ſich. Die letzten rituellen Bräuche ſchwanden und 
der jũdiſche Kern hüllte ſich in die Mode des Tages. Vier Zeitungen 
des Judentums ſetzten ji für völlige Reform, ſogar für Abſchaffung 
der Beihneidung und des Sabbaths ein. Man nahm von den 
Chrijten die Konfirmation, die Orgel und die Predigt in der Yandes- 
ſprache an. 
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Nur die elſäſſiſchen Juden blieben Tonjervativ. 

In Algerien gab die franzöſiſche Kolonialpolitif 40 000 israe⸗ 
litiſchen Parias die Freiheit. 

In England, wo die Freiheit ſeit Anfang des Jahrhunderts 
wenig angetaſtet war, verharrten die Juden im alten Ritus. Das 
fephardiihe Element war aufgejogen und das polniſch-aſchkenaſiſche, 
das reformfeindlid) war, erneute ſich täglich. Unterſtützt wurde das 
Berharren im religiöfen Formelktram dur‘) das ſtrenge engliſch— 
chriſtliche Beiſpiel. In Belgien waren ähnliche Verhältniſſe wie in 
Frankreich. 

In Deutſchland, wo in 36 Staaten 36 Judengeſetze Yerriähten, 
erſtand den Juden in ihrem Glaubensgenofjen Gabriel Rießer ein 
ſtarker Vorkämpfer. Das Revolutionsjahr 1848 ftürzte ſchließlich 
die letzten Schranken zur reitlofen Freiheit. Der fundamentale Grund- 
faß: „der Genuß der jtaatsbürgerlidien Rechte ijt unabhängig vom 
religiöjen Belenntnis“, wurde Geſetz. Alle anderen deutſchen Staaten 
folgten, nur Sachſen und Medlenburg nidt. Hier brachte erjt die 
Auswirkung des norddeutjhen Bundes 1869 die Freiheit. 

Sn Ofterreih ſchlug 1867 die Stunde der Juden, als es aus 
den Reichsverbande jhied und Kaiſerſtaat wurde. 

Die Schweiz verhielt jid) nad) den Märzjtürmen von 1848 juden- 
feindlid), mit Ausnahme zweier Städtchen im Yargau. Der Antijemitis- 
mus wurde in dieſem tierfreundlihen Lande durch das rituelle 
Schächten jehr gefördert. 1863 ſchließlich wurden die Juden gleich- 
gejtellt. 

Die Ballanjuden erreichten ihre Ziele auf dem Berliner Kongreß 

1878. Nur in Rumänien blieben ihnen Bürgerrecht und Gleichberech⸗ 
tigung verſagt. 


Die Juden in Polen und Rußland. 


Seit Polens Teilung war Rußland das Hauptſammelbecken der 
Aſchkenaſim, der aus Deutſchland im Mittelalter vertriebenen Juden. 
Hierhin war das Licht europäiſcher Aufklärung nicht gelangt. Hier 
lebte der ſtrenggläubige Israelit des alten Teſtamentes im mittel- 
alterlih-deutihen Kaftan und Schabbesdedel. Hier ſprach er das 
Deutſch des Hans Sadıs, das mit Hebräiſch vermilht zum jiddiſchen 
Sargon karikiert war. Hier feierte der dem weltliden Wiſſen ab- 
gewandte Chaſſidismus myſtiſche Orgien.. Lief das Sammelbeden 
durch die jüdiſche Übernölferung und duch den Drud des ruſſiſch— 
polniihen Wirtspolfes und feiner Tſchinowniks über, dann jtrömten 
die Aſchkenaſim wie unheimlihe Schatten zurüd in die wejtlichen 
Zänder, wo fie von ihren jephardiihen Brüdern ſcheel angejehen 
wurden. Meilt waren fie körperlich und geijtig degeneriert, lallten 
finnlofe Talmudſprüche und goſſen Ol in das Feuer des Anti- 
jemitismus. 
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In Ruffiih-Polen zählten fie nad) Millionen. In enge Städte 
gedrängt, unter ji, Tonnten fie jih nicht alle den Luxus des 
Handels erlauben, verrichteten daher für eigene Bedürfniſſe Törper- 

liche Arbeit und Handwerke und jehnorrten unter id. 

Diefer Zuftand bejteht noch heute. 

Die aufgellärte Katharina H. und befonders Alexander I. (1801 
bis 1825) betätigten ihren Liberalismus auch in der jüdiichen Frage. 
Das Reglement von 1804 erlaubte den Israeliten Landerwerb, 
Treizügigfeit, Univerjitätsbejud), Gleichheit vor dem Geſetz mit den 
Chriſten. Bedingung war, ſich ruſſiſch zu Heiden und zu jpredhen. 

Die Reformverfude jheiterten volllommen. Teils war es religiöje 
Verbohrtheit, die ji) gegen das „Satanswerf“ der Neuerungen auf- 
lehnie, teils der Hang zum Schnorrer- und Haufierertum, der die 
Erziehung zur Landwirtihaft durchkreuzte. Wenn die Tſchinowniks 
den Fortſchritt der jüniihen Agrartätigfeit Tontroflierten, hatten Die 
Juden die Ader verpachtet, Haujierten und Tümmerten ſich nit um 
die Landarbeit. Bei diefer Gelegenheit wurde der Beweis erbradit, 
daß der Jude weder Willen noch Anlagen zu intenjiver Körperarbeit 
Hat und nur feinen Handelsinjtinkten folgt. 

Die Petersburger Regierung hat ſeitdem die Überzeugung, daß 
die Juden eine ſtaats- und volfsfeindlihe, verfommene, betrügerijche 
Raſſe find, bis 1916 beibehalten, das Toleranzedilt zurüdgenommen 
und den Ghettozuftand verewigt. 

Dieje Umwendimg in der Behandlung der Judenfrage ſeit 1825 
ſpielte ſich wie folgt ab 

Die judenfreundlichen Mahnahmen der ruffiihen Herrſcher jeit 
Katharina der Großen waren am fanatifhen Chaſſidismus und an 
der jüdiſchen Scheu vor geordneter Land- und Gewerbetätigfeit ge- 
ſcheitert. In diefem Wgrarlande mußte Die Landfremdheit ber 
mucernden Tröbler und Haujfierer bejonders kraß in Erſcheinung 

reten 

Als die Aſſimilation mißlungen war, verſuchte Nikolaus J. die 
Löſung des jüdiſchen Problems auf andere Art. Er errichtete einen 
Schutzwall um die Juden. 1835 erſchien das Grundgeſetz gegen die 
Hebräer. Es galt fünf Millionen landfremde Elemente vom Muſchik 
fernzuhalten. Diejes Geſetz ſchuf einen Anfiedelungstayon und be- 
ſtimmte dazu in erjter Linie Litauen. Der Erwerb von Immobilien, 
das Halten Kriftliher Dienftboten, der Schnapsausſchank und vieles 
andere wurde ihnen unterjagt. Trotzdem hat der Jude Itets Die 
Trunkſucht des Muſchik zu feiner Ausſaugung ausgenußt. 

Andererfeits wurde der Zutritt zu den hohen Schulen gejtattet, 
um hierdurch ben jüdiſchen Religionsfanatismus zu breden. 1840 
murde eine Regierungsiommiflion zur Reformierung des Snbenhums 
gebildet. Man erblidte nad) wie vor bie Löſung des Problem 
in der Afjjimilierung. Da man im Juden den Vermittler —— 
närer Umtriebe erblickte, legte ein Ukas von 1843 eine judenfreie 
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Zone von 50 Werſt zwilchen dem als liberal verjärienen Preubßen- 
DOfterreih und Rußland. Gleichzeitig wollte man hierdurd) dem über- 
hbandnehmenden jüdiſchen Schmuggel und etwaigen Verrat in Kriegs- 
fällen vorbeugen. 

150000 Juden wurden damals aus dieſer Zone vertrieben. Ob- 
wohl der Zar den Juden in Sibirien und Südrußland ungeheure 
Siedlungen koſtenlos zur Verfügung jtellte, verzihteten die Juden 
auf ernithafte Agrartätigkeit. Auch ‚die Taufpropaganda“ ver- 
ſagte. 1845 vertrieb ein neuer Ukas die auf dem Lande wudhernden 
Juden in die Städte. 1848 verſuchte man es mit dem Kaftan und 
Bartverbot. Natürli ohne Erfolg. Auf das Haarabſchneiden der 
Frauen bei der Heirat ſtanden drei Jahre Zuchthaus. 1850 Iodte 
man fie durch Erlaß aller jüdiſchen Schulden und Einſchränkungen 
zum Chriftentum. Vergeblich. Selbſt weitgehende Privilegien für 
hbandwerktreibende Juden vermochten fie Teiner geregelten Tätigfeit 
zuzuführen. 

Me Maßnahmen Nilolaus I. haben ſchließlich Cigenart und 
Yanatismus der Juden verftärft. 

Der humane Farbefreier, Alexander II., verfudte die Regelung 
der Judenfrage im weſteuropäiſchen Sinne. 

Er ſchuf drei Klafjen Juden mit voller Sreizügigfeit und Gleich— 
beredtigung: Die Kaufleute erfter Gilde, die Akademiker und Die 
Handwerker. 

Hierzu trat ſpäter eine vierte Klaffe Bevorrechteter, die ausge⸗ 
dienten jüdiſchen Soldaten. 

Selbſt die heiligen Bezirke Kiew und Moskau wurden dieſen 
Klaſſen 1861 geöffnet; der jüdiſchen Intelligenz ſogar Garde und 
Staatsämter. 


Nunmehr drängte ſich das Judentum zu den hohen ruſſiſchen 
Lehranſtalten. Der Aſſimilierungsprozeß begann. Allerdings machte 
man bald die Entdeckung, dab die neuen Kenntniſſe nicht Wiſſen— 
Ihaft und Idealen, jondern lediglich dem Gelderwerb und Umjturz 
dienten. Daher wurden 1874 dieje Freiheiten wieder eingefchränkt, 
bejonders als fih eine ftarfe ruſſiſch-jüdiſche Journaliſtik revolutio- 
nären Geijtes entwidelte. 

Auch in Polen brachte 1862 der fogenannte „Cmanzipationspatt‘‘ . 
die bürgerliche Gleichſtellung. Dieſe Entwidelung zum Guten wurde 
durch das undanfbare, verräteriihe Verhalten der Juden beim Auf- 
ftand Litauens und Polens 1863 jäh unterbroden. Die Juden 
fonfpitierten gegen ihren Wohltäter Alexander II. Dieje Erfahrung 
zwang dem liberalen Zaren das Syitem Nifolaus 1. auf. Mit 
wenigen Federſtrichen befeitigte er die meiſten feiner judenfreund- 
lihen Maßnahmen. Er erklärte offen, daB der Jude nur ſchmarotzen, 
nicht aber produzieren wolle. Der legte Gebuldfaden riß der ruſſiſchen 
Regierung, als die Fuden 1874 energiſch gegen die allgemeine Mehr- 
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pflicht proteftierten. Stets gelang ihnen bei der Beſtechlichkeit ber 
Beamten der Loskauf. 

Selbft die größten ruffiihen Dichter, Idealiſten und Yreiheits- 
fämpfer wie Doſtojewski und andere geikelten die Judenſchmach mit 
flammenden Worten. 

1880 eröffnete fid) den Juden eine ganz neue Domäne, auf der 
ſich ihr ureigenftes, zerjegendes Weſen, ihre Feindſchaft gegen nicht 
jüdifhe Kultur und Heiligkeit fremder Geſetze, auswirken Tonnte: 
Der Nihilismus. 

Schon 1877 war ein nihiliſtiſcher Aufruf an die jüdiſche Jugend 
der ganzen Welt ergangen. 

Ein Schrei fittlider Entrüftung ging nad) diefer Entdedung durd) 
Rußland. Die Juden waren nit nur wirtihaftlihe Parafiten, 
fondern auch politiihe Sprenglörper. Die antiſemitiſche Welle durch— 
brach alle Schleufen. Unter Wlexander III. explodierte die Volkswut 
gegen die jüdiſchen Schnorrer und Verſchwörer. Die Zeit der Po- 
grome begann. In der Siedehite der Bollserregung lebte auch das 
alte Märden des NRitualmordes wieder auf. Diejer Aberglauben 
it Tein Anlaß, fondern eine Begleiterſcheinung antifemitifher Exzeſſe. 
In Südrußland begann der Sturm. Anlaß war die Heraus- 
forderung angetrunfener Bauern durch einen jüdiſchen Schnapswirt. 
In Kiſchinew und Kiew feßte er ſich fort. Überall flammte der, 
Judenhaß auf. Ein furhtbares Morden begann. Bald kamen Odeſſa 
und Poltawa an die Reihe. Die Regierung war ohnmädtig. 1881 
berichtete ein offizieller Kommiſſar, daß die wucheriſche Ausbeutung 
der Bauern durch die Juden und der Anardismus des Übels Grund 
feien. Die „Proteſtaktion“ ſprang auf Polen über. 

Die Folge war auf jüdiſcher Geite eine Mafjenauswanderung 
nad) Amerifa und auf ruffiiher eine neue Gejeßgebung. 

1882 wiederholten fih die Pogrome. Diesmal in der Gegend - 
von Balta. An einem Tage wurden 300 Schwerverwundete in 
Odeſſa in den GSpitälern gezählt. Zu eigenartigen Schuhmitteln 
griffen zahlreiche jüdifhe Frauen und Mädchen. Da die Projtituier- 
ten „gejeglich geſchützt“ waren, ließen ſich viele Jüdinnen „gelbe 
Dirnen-Polizeifarten“ geben, um auf diefe Art Zutritt zu Den 
verbotenen Städten zu erhalten. 

1883 begannen neue Verfolgungen. In Selatarinoslaw wurden 
200 jüdiihe Läden und Wohnungen geplündert, in Podolien 30 
Sudenhäufer angezündet. 1886 bis 1894 verließen etwa 839 000 
Juden Rußland, Hauptfählic nad Nordamerika, England, Frank— 
reich und Deutfhland. Nah Paläſtina 13000. Troß alledem ver- 
mehrten ſich die ruffiihen Juden von 1875—1897 von 2760 000 
auf 5216000, alfo um das Doppelte. 

Mit-Nilolaus II. wurde es für die Juden beſſer. Troßdem war 
das Judentum die Seele aller nihiliſtiſchen und ſozialiſtiſchen Um— 
triebe. Amtlihen Statiftifen zufolge zählten die Juden in Süd- 
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rußland 90 Prozent, im übrigen Reihe etwa 60 Prozent der Re— 
volutionäre. 1903 ſetzten die Exzejje in Kiſchinew wieder ein. Die 
treibende Kraft dabei war der Minijter Plehwe, der 1903 ermordet 
wurde. Die Revolution unter jüdiſcher Führung brad) aus. m 
Anſiedlungsrayon war der jüdiſche „renolufionäre Bund“ entitanden, 
der ganz Rußland zerſetzte. Der Miniiterrat von 1906 berichtete an 
den Zaren in draftiiher Kürze: „In diefen Ländern entwidelte 
. fi) dur die Juden die revolutionäre Bewegung.‘ Begonnen Hatte 
fie 1886 in Wilna und fid) bis 1895 auf alle Judenrayons aus= 
gedehnt. 1896 Tonfpirierten die ruſſiſchen Juden auf dem inter- 
nationalen fozialiftiihen Kongreß in London. 1900 betrugen Die 
Exemplare der jüdijch-renolutionären Organe mehr als 45000. In 
der ganzen Welt war das anardijtiihe Neb des „jüdiſchen Bundes“ 
geſponnen. 

Die Erkenntnis, daß die ruſſiſche Revolution in erſter Linie 
jüdiſches Werk war, führte 1905 zu neuen Ausbrüchen der Bolfs- 
wut. In Schitomir, wo von 66000 Einwohnern 31000 Juden 
waren, begann der Brand. Es folgten Beljarabien, Taurien, Cher- 
fon, Odefja. Meijt am Tage der Verfündung des Verfafjungsmani- 
feftes. Überall, wo Juden waren, explodierte der lange verhaltene 
Zorn. Man ftrafte jie als die Träger der Revolution. 


In wie geringem Make die revolutionären Juden das Ver— 
: trauen der ruffiihen Arbeiterſchaft Hatten, beweilt die kleine Zahl 
von nur vier jüdiſchen Abgeordneten in der erjten Duma. Auch troß 
der Verfaſſung nahmen die Sudenpogrome nidt ab. Die Aus- 
wanderung nad) Amerifa überjtieg bis 1906 bereits eine Million. 


Reilt man heute durch die Judenrayons Ruklands, fo glaubt 
man fi in das mittelalterlihe Ghetto zurüdverjegt. Die Juden, 
faſt durchweg ftrenggläubig bis zum Chaſſidismus, jondern ſich 
förperlih und geiftig volljtändig von der dKriftlihen Umwelt ab. 
Sie leben in einem VBerdorrungszuftand. Gejpenfterhaft wie Schatten 
ftehen oder Hoden fie auf den Straßen. Nach außen voll ſklaviſcher 
Demut. Im nnern voll Verachtung gegen alles Nichtjüdiſche. Der 
Kern verſchließt ſich jeder zeitgemäßen Reform. Nur die Ränder 
brödeln ab und werden über die Welt geweht, unter die Kultur- 
völfer, um dort plößlid und gierig die äußeren Zeichen fremder 
Kulturen anzunehmen. In Rußland zu Haufen gepferht müſſen fie 
wohl oder übel die Törperlihen Arbeiten für die eigene Notdurft 
verrihten. Da fie nur das Notwendigjte erledigen, unluftig und 
arbeitsiheu, verfommen fie buditäblih in Schmuß. Obwohl wohl- 
habend durd) das ergiebige Ausſaugen der Bauern, werfen ſie Teine 
Gelder für gemeinnüßige Einrihtungen aus. Trotzdem fie ein ge— 
ſchloſſenes Millionenvoli bilden, zeugt feine nationale Runftübung, 
fein nennenswertes Geiftesleben non irgendwelder eigenen Kultur— 
fähigfeit. Jedes Innenleben erjtarrt in finnlofem Grübeln über Re- 
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ligionsfragen. Sie Kind das einzige Boll der Welt ohne individuelles 
KRunfivermögen. 

Selbit der Hottentotte hat feine eigene Kunftfertigfeit. Nicht jo 
der Ghettojude. Er beginnt ſich erft durch Einfaugen fremden Geiſtes 
in der Emanzipation Tünjtlerifch zu rühren.. Dann aber unter lauten 
Tam-Tam und mechaniſch-virtuos. 


Die Sittlichkeit im Ghetto ſteht auf unglaublich niedriger Stufe. 
Noch heute verſchachern Eltern ihre Töchter für Zwecke der Proſti— 
tution. Vor den Teehäuſern, in denen ſich Jüdinnen preisgeben, 
ſtehen ſechs- bis zehnjährige Mädchen und locken zur Unzucht. Knaben 
desſelben Alters verkuppeln ihre Schweſtern. Männer ihre Frauen. 
Der internationale Mädchenhandel wird aus dem ruſſiſchen Ghetto 
verjorgt und liegt, wie früher der Stlavenhandel, in jüdiſchen Händen. 
De internationalen Freudenhäufer ſind mit rulfiihen Jüdinnen be- 
völfert. 

Das. ijt das Bild des auserwählten Volkes in Rußland. 


Geiftige Einigung der zerftreuten Juden. 


Die reſtloſe Gleichſtellung und Gleichberechtigung der Juden in 
allen Kulturländern führte zu neuen Problemen. Die Wirtsvölfer 
hatten von dieſem Schritt die allmählihe Aflimilierung und dadurch 
die Löfung der Judenfrage erwartet. Wenigitens Huldigten die 
Staatsmänner diefen Optimismus. Die Intelleituellen, welche dieſe 
Frage von der tafjephyfiologiihen Seite auffahten, prophezeiten 
beilfeheriich den internationalen Zuſammenſchluß des zerjtreuten Vol⸗ 
fes mit den modernen Bindemitteln des Kapitalismus, der Preſſe 
und Des Berfehrs. 

In der Judenſchaft felbit vollzog ſich folgerihtig der Prozeß, 
der durch die Gefehe der Kaffe, der Intereſſen und der Weltan- 
Idauung bedingt war. Zunächſt entitand der Streit der Meinungen 
über das Tünftige Programm. Die dur Iofale Bejonderheiten, 
verſchiedene Bildungsftufen, Divergierende Glaubensgrundjäße und 
intelleftuelle Entwidlungsitadien gegebenen Gegenſätze jpalteten 
die Juden in verſchiedene Lager. 

Die einen, in Bekenntnis und Rafjegefühl Lauen, wünſchten das 
Ausgehen im Wirtsvolk. Die anderen, im Temperament und National- 
bewußtfjein voll alter Leidenihaft, kämpften für die Erhaltung der 
Art. Für ihre Auffaſſung ſprach aud) die Sorge um das Schickſal 
und Wohlergehen aller der in Landern tieferer Kultur lebenden 
Glaubensbrüder. 


Selbſt beim beſten Willen wäre ein allgemeines Aufgehen im 
Schoß der Wirtsvölker Utopie geweſen, da man mit den nad) 
Millionen zählenden Glaubensfanatifern rechnen mußte, die in Rub- 
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land und in der Türkei lebten und gleihfalls fanatifhen Wirtsvölkern 
gegenüberjtanden. 

Die Juden der Kulturländer bezeihmeien es 
daher als ihre Pflicht, die Fäden der Entwidlung 
ihres Volkes in der Hand zu behalten und mit allen 
zu Gebote jtehenden Machtmitteln für die in Gefahrzonen zerjtreuten 
‚Brüder einzutreten. i 

Zur Wahrung der Intereſſen des internationalen Judentums 
wurde daher 1860 die „Mlliance ifraelite univerfelle‘ zu Paris 
gegründet. — 

Die ſechs Gründer waren Netter, Levin, Carvallo, Manuel, 
Aſtrüc und Cohen. Als wichtigſtes Mitglied ſchloß ſich Cremieux 
dieſem Verein an. Bereits im erſten Jahre zählte der Bund 850 
Mitglieder aus Frankreich, Deutihland, Ofterreih, England, Ita— 
lien, Schweiz, Holland, Belgien, Dänemarf, Rußland und den über- 
feeiihen Ländern. 

Amerika folgte 1861, England 1871, Wien 1873 mit ähnlichen 
Berbindungen. 

Sp erflärlid; diefer Zuſammenſchluß des internationalen Juden- 
tums urfprünglih war, ebenjo notwendig mußten. ſich bei dem 
- Charakter diejes Bundes und feiner Nafjenangehörigen Konflitt- 
jtoffe mit der Umwelt ergeben. Selbft zugegeben, daß die 
Alliance als Defenfivbündnis gegründet war, ſo 
mußte ji Iogifherweife auf die Dauer ein ofjen- 
fiver Charakter entwideln. 

Die Zentralorganifation in Paris, der Hauptitadt politiicher 
Umtriebe in Europa, forderte allein durch ihre Lage die Kritif 
nicht franzöftiher Länder heraus. Je nad) der politiihen Konftel- 
lation Frankreichs mußte fih auch die jüdiſche Alliance zu anderen 
ändern einftellen, zumal die Barifer Preſſe völlig in 
den Händen Isragels war. Das zeigte ſich bereits 1870, 
als Eremieuz, der Präfident der Mliance, einen Breis von 
je einer Million Franken aufdie Köpfe Wilhelms. 
und des Kronprinzen fette. Bejonders im Weltkrieg kam 
die verhängnispolle Tendenz dieſes Bundes zur ganzen Auswirkung. 
1915 fandte die Alliance folgenden geheimen Aufruf an die Juden 
der neutralen Länder: „Der Sieg der mit Rußland verbündeten 
Weſtmächte wird die Befreiung der ruffiihen Juden zur Folge 
Haben. Die franzöfiihe Revolution hat die Juden des Weſtens be- 
freit. Der Sieg der Alliierten wird Die übrigen Juden befreien.‘ 
Gleihfalls im Jahre 1915 faßte die mit der Alliance verbrüderte 
Loge „avant garde“ in Paris den Beſchluß, daß jämtlihe Kaiſer, 
Könige und Generäle der Mittelmächte ausgeliefert und vor ein 
Geriht gejtellt werden müßten. Das Holländifhe Judenblatt „De 
Jodſche Water‘ Tennzeichnete 1917 die AMliance folgendermaßen: 
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„Zum Glüd gibt es noch jüdiſche Verbände, id) nenne nur Die 
Alliance istaelite, die niemals die Karten des Kaijers und feiner 
Trabanten ſpielen. “ 


Der Umſturz — der Stern Judas. 


Das überall in gerechter Notwehr in Schach gehaltene Judentum 
mußte naturgemäß jeden Umſturz der beftehenden Verhältniſſe zur 
Bejjerung feiner Lage ausnuten. Als Yremdling, ohne innere Teil- 
nahme um Hetligiten der Kultur der Wirtsvölfer, jtets an den Schlag- 
adern fremder Wirtſchaftskörper ſaugend, hatte der Jude an pietät- 
voll gehüteten Traditionen der Nichtjuden fein Intereſſe. Kriege 
und Revolutionen Tießen feinen Stern heller jtrahlen. Sein Talmud 
(Peſachim 1125) Hatte ihm den Grundſatz eingeimpft: „Wenn Du 
in der Krieg ziehft, fo gehe nicht zuerft, ſondern zulegt, damit Du 
auerjt heimfehren kannſt.“ Die engliihe Revolution unter Cromwell, 
die beiden franzöſiſchen, hatten feine Lage außerordentlich verbeffert. 
Die deutihe Revolution 1848, die nad) dem Ausſpruch von Zeit- 
genoſſen von Franzofen, Polen und Juden gemacht war, und die 
ſich nach einem Wort d'Israelis „völlig unter den“ Aujpizien 
der Juden entwidelte, welche die Profejjorenjtühle von Deutſchland 
monopolifierten‘‘, Tegte die letzte Schranfe des Ghettos nieder. 1906 
erklärte Bernitein in den Sozialiltiihen Monatsheften: „Welche 
große Rolle das jüdiſche Element in der ruffiihen Revolution ge— 
ipielt hat und nod) fpielt, iſt bekannt.“ Für den aſiatiſchen Nomaden 
bedeutete jede gewaltiame Umwälung eine Razzia und Yusbeutung 
des Trümmerfeldes. In allen abfoluten Monardien war 
der Jude Nihilift und Anarchiſt. Die Verneinung welt- 
liher Staatenbildung, wie er fie in der eigenen Geſchichte durchgeſetzt 
Hatte, [uggerierte er mit allen Mitteln jeinerrabbu- 
liftifhden Dialektik den unpolitiſchen Shidten Mit 
der Phrafe vom „ausgleihenden Sozialismus“ verjihleierte er Die 
eigenen Sonderinterefjen. So wurde er der geiltige Schöpfer des 
ruſſiſchen Boljhewismus, den er durd) die unterirdifhen Kanäle 
feines Propagandadienftes dur) die ganze. Melt verbreitete. 

Seine Hauptwaffe in dieſem Kampf war der Sozialismus. Es 
iſt die größte Ironie der Weltgeſchichte, daß der Jude, Diefer 
ewige „Stlaven- und Menjhenhändler“, der größte Aus- 
beuter aller werftätigen Elemente, der ureigenjte Schöpfer des un— 
heiloolliten Kapitalismus, v or den BroletariernallerLän- 
der immer den uneigennüßigen Menjdhenfreund 
ſpielt. Alle Teufel lachen bei dieſer Allerweltstomödie, die der 
Jude vor den Maffen, deren Enterbung er größtenteils verſchuldet 
hai, mimt. Gewiß hat auch die Feudalwirtſchaft den Beſitz aller 
Güter für ſich beanſprucht. Aber ſie ſchuf dafür Arbeitsſtätten für 
Millionen. Der Jude dagegen erfand jene Auswüchſe des wuchernden 
Kapitalismus, der auf unſichtbaren Wegen den Barbeſitz mübelos an 

Gildemeifter, Judas Werdegang. 
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ſich reißt. Er fehte das Börjenipiel, das Wechſel- und Effeltenwejen 
ufw. in die Welt, weldes ohne jede Gegenleiftung vom Schweiß des 
Arbeiters feinen Tribut einjtreiht. Gerade die indoeuropäiſchen Völker 
waren vor ihrer Semitijierung frei von den tauſend finanztechniſchen 
Kunftjtüden, die im. modernen vom Judentum durchſetzten Wirt: 
ihaftsleben jene groben Formen des Materialismus angenommen 
‚haben, weldher die kommende Welt vor fat unlösbare Probleme 
ftellt. Die ungefunde Mechaniſierung des Lebens, die kategoriſch 
nad) gründlicher, ethifher Durchgeiſtigung fehreit, iſt in, erſter Linie 
Judenwerk. 1919 erklärte der jüdiihe Shhriftiteller Arnold Zweig: 
„Wir (die Zuden) haben den Sozialismus und die Revolutionsidee 
in die Höhe gebracht. Wir haben die Welt bis zur Verzweiflung in 
Mechanismus und Materialismus Hineingetrieben.“ In Blods 
Wochenſchrift, Jahrgang 1919, heißt es: „Die Gejhichte des" Tehten 
Sahrhunderts im mittleren und öftlihen Europa ſieht ſtets Juden 
als treibende Kräfte der Revolution.“ Der ruſſiſche Nihilift Bakunin 
ijrieb bereits 1847: ‚Nur dann werden wir (die Juden) glüdlid, 
d. h. wir ſelbſt fein, wenn der ganze Erdboden in Brand ſteht.“ 
Die ruſſiſchen Bolfhewilten und Juden Trotzki (Braunftein), 
Radet (Sobellohn) und Genofjen gaben 1918 folgenden Propa- 
gandaplan zur Schürung der Revolution in Deutſchland heraus: 
.. . . La Unterftüßung aller nationalen Konflikte; b) Schürung 
aller Faktoren für internationale Konflikte, Yörderung innerer Un- 
ruhen, Staatsftreihe und fozialdemofratiihen Agitation,; 2a) Kom— 
promittierung aller einflußteihen Leute, Schürung von Witentaten, 
Gegenbewegungen gegen die Regierung . .., d) Förderung von 
General- und Teilitreifs, Zerftörung von Mafchinen und Öfen... .: 
3a) Verwirrung des Verkehrsweſens, Verhinderung jtäbtiiher Ge- 
treidetransporte, überſchwemmung mit falj den Banknoten, 4a) Kon- 
flitte zwiſchen Offizieren und Soldaten ..... .“ In feinem Werf: „Die 
Juden und das MWirtihaftsleben‘ jagt der Jude Sombart: „Das 
Geld wurde ihnen (den Juden) und durch fie der ganzen Menſchheit 
zum Mittel, Macht zu üben, ohne ſelbſt ſtark zu fein. Mit den feinen 
Fäden des Geldleihgefchäftes feſſelte ein Volk von Fleinen, in ſozialem 
Sinne ganz unfheinbaren Menſchen den feudal-bäuerlien Rieſen, 
wie die Liliputaner den Gulliver banden. Das Portemonnaie ber 
Melt jtedt in der Taſche Judas. Alle Könige und Präfidenten 
müffen fi vor diefer Macht verbeugen, ehe jie ihren Willen be- 
kommen.“ 
Weil der Weltkrieg das Gold der Staatskaſſen 
in die Taſchen der jüdiſchen Kriegslieferanten und 
Geſellſchaften fließen ließ, hatte die internatio— 
nale Zudenfhafteindireftes Intereffean dem Aus— 
brud und der Berlängerung der Kataſtrophe. Die 
jüdiſchen Preſſekonzerne Havas und Reuter, an der Spige Northeliffe, 
hielten daher wie Pech und Schwefel zufammen, um die Gegner 
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zu -verhegen und die Völker zu vergiften.. Dieſes Verhegungswerf 
bat jenen furdhtbaren Völkerhaß erzeugt, der ſich hauptſächlich gegen 
Deutjhland ritet und Frieden und Wohlfahrt vorläufig unmöglid) 
madt. Und wie der’ Verbrecher bei feiner Verfolgung am lautejten 
Ihreit: „Haltet den Dieb“, fo heult die internationale Judenpreſſe: 
„Haltet den Militarismus.‘ Inzwiſchen fiten die Yinanzjuden der 
Welt einträdtig zufammen und teilen ihren Raub. 


"Hundert Jahre Freizügigkeit der Juden. 

Bor 100 Fahren begann die jüdiſche Morgenröte. Wie fieht es 
heute aus? 

Damals Hatten jid) die größten, die freieſten Geijter gegen die 
Sudenemanzipation geſtemmt. Objeltiv, ohne Rafjenvorurteile. Ledig- 
li Heiliges Verantwortungsgefühl im Herzen und Sorge um die 
‘ Ioltbarjten Güter ihrer Nation. 

Mer behielt reht? Die Propheten der Menjchen- und Juden— 
tete? Oder die Unglüdslünder? , 

Beide. Die Befreiung der Menfchen führte zum Glüd der Völfer, 
die der Juden zum Weltverhängnis. Die Humanität war vor 100 
Jahren nicht aufzuhalten, war elementar, war Naturnotwendigfeit. 
Die Juden davon auszuſchließen wäre unrecht und unmöglich ge- 
wejen. Die kochenden Leidenihaften hätten das Gefäh gejprengt. 

Aber die Fudenemanzipation Hat bewiejen, dab Fortſchritt nicht 
immer Entwidlung zum Guten ift, daß fi) oft das Verhängnis an 
das rollende Rad der Zeit hängt. Wo jtehen wir heute? Wohin 
bat das freie Spiel der Kräfte geführt? Hat die Emanzipation der 
Juden den Völkern neue Kulturgüter gebracht? Hat jüdiſches Blut 
den Lebensfaft der Wirtsvölker gefräftigt oder hat es feine Struftur 
zerftört? Sind die Juden den Nationen ein Geſchenk geworden 
oder blieben fie Schädlinge der Allgemeinheit? Haben die Juden 
die Gojim oder die Gojim die Juden verdaut? Zeigten ſich die 
Hebräer für das erwiejene Gaftreht dankbar und ehrten fie Die 
neue Heimat oder ſchmarotzten fie weiter und jchändeten die Altäre 
des Baterlandes? Das iſt hier die Frage. 

Räumliche Berteilung. 

Die Welle des neuen Sahrhunderts jpülte die Juden an alle 
Küften und Länder, wie Sand am Meere. Die Yreizügigfeit be- 
lebte ihr Nomadentum. Wie die Fliegen ſchwärmten ſie durch die 
Welt, wo Mild und Honig flo. Nicht wo fehwielige Fäufte das . 
Eifen redten, die Scholle braden oder wo Pioniere den Urwald 
lihteten. Wo wucheriſcher Gewinn lodte, wo man beobachtet wurde, 
wo man die Schleufen zu den Kanälen des Geldes und Geijtes in 
die Hand befam, da drängelte fi) der Jude hin. Mahnte ein Land 
der alten Welt unjanft an den Schuldbrief, den Juda dur das 
Geſchenk der Bürgerrechte alzeptiert Hatte, dann kniff Israel und 
Auswandererſchiffe füllten ſich. 


! 
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Nah Isr. Cohen „Jewish Life in modern Times“, London 1914 
betrug die Gejamtzahl der Juden der Welt 12 bis 13 Millionen. 
Sn Deutſchland 1910. 615 029 — 0,95% der Geſamtbevölkerung. 


Öfterreih- Ungarn 1910 . 2258272 — 33% 
Kongreß-Bolen 1910 . 1716064 — 14% * 
Rußland 1910 er 4526 700 — 17% 
Rumänien 250000 — 3,28% 
Türkei 1914 - 300000 — 6,280 
Baläftina 1914 100 000 — 14,28% 
- Holland 1909 . 106309 — 1,76% 
Großbritannien 1914 270000 — 0,59% 
Frankreich 1911. 100.000 — 0,25% 
Stalien 1911 43924 — 0,12% 
Übriges Europa 200000 — 3,25% 
Bereinigte Staaten 1913 2300000 — 2,50% 
Kanada 1911 75680 — 1,05% 


Argentinien 1914 100000 — 1,25% 
Sa. 12—13 Millionen. | 


Mit Ausnahme des ruffilhen und polnifhen Ghettos hat ſich de 
Sude äußerlich, in Kleidung, Sprache und täglichen Bewegungsfor- 
men den Wirtspölfern angepaßt. Aber nur zum Zwede eines Masien- 
toftüms, um beim Wettlauf nicöt behindert zu fein und um fein Sch 
zu verbergen. Im Herzen blieb er Jude. Nein, feine jüdiſchen Eigen- 
Ihaften verboppelten fi. Zwar trägt er in der Türkei Den Fez, in 
Deutjhland den Zylinder, in England die Schirmmüße, zwar ver- 
tauſchte er feinen Namen mit ortsüblihen Namen jeines Wirtsvolfes: 
zwar jtülpt er in Polen noch heute den Schabbesdedel über, zieht in 
Arabien wie der Araber als Nomade umher, lebt in Algier wie zur 
Zeit der ſpaniſchen Omajaden und tätowiert fid) in Afrika, wie der 
. Neger. Uber überall iſt er bejchnitten, ijt er Jude, feiert in Polen den 
Sabbath, betet daſelbſt feine Talmudiprüde, obwohl er hier und da 
ſeeliſch jo elaſtiſch ift, gleichzeitig das Chrijtfeft oder den Ramaſan 
zu feiern. Unter allen Völkern tritt er je nach dem herrſchenden Lokal⸗ 
charakter wie ein mufifalifches Motiv variiert auf und beweiſt vor⸗ 
treffli das Darwinſche Geſetz von der Anpaſſung der Arten. In 
einem intereffanten raſſephyſiologiſchen Wert jtellt der Engländer 
Fiſhberg in zahlreichen Photographien den Juden unter allen Völ— 
fern der Erde dar, wie fein unverfennbarer Typus aus ben ver- 
ſchiedenartigſten Phyfiognomien herausitrahlt. 

. Wenn auch die gewaltigen, nivellierenden Kulturkräfte die jüdiſche 
Raſſe in hochziviliſierten Ländern geiſtig und phyſiologiſch allmählich 
ein wenig abſchleifen und der Umgebung anpaſſen, ſo bleibt die Haupt⸗ 
maſſe in den zurückgebliebenen Slavenländern vorläufig unverändert 
und verewigt duch ihren unaufhörlichen Zuſtrom nad den Wirt— 
ihaftsmittelpunften der Welt den altteftamentarifchen „Homo judäus.“ 
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Der Zionismus. 


Der Zionismus ift fo alt wie der homo judaeus. Während ber 
Kern der jüdiſchen Raſſe in Auswirkung feiner parajitären Natur 
zentrifugal war und nah den NKulturländern der Welt ftrebte, 
ſchlummerte in den Herzen einiger ſchwärmeriſcher Außenfeiter ſtets 
die Sehnſucht nach Zion. 

Von Natur kann der Jude die Bildung eines eigenen Staates 
weder wünſchen noch vollziehen. Denn das widerſpricht feiner ſchma— 
rotzenden Grundanlage. Als ſtaatliche Gemeinſchaft kann der Jude 
weder leben noch ſterben. Das beweiſt feine Geſchichte, ſeine Men- 
talität. In Polen, wo die Judengemeinden ſich teilweiſe kleinen 
Staatsgebilden nähern, verkommt der Jude. Keine weltliche Ge— 
meindeorganiſation, keine Verwaltung zeugt daſelbſt von organiſa⸗ 
toriſcher jüdiſcher Tätigkeit. 

In Verkennung dieſer Tatſache und der eigenen Naturgeſchichte 
propagierten jüdiſche Schwärmer dauernd den Zionismus, 
die Freiheit, Souveränität und Selbſtbeſtimmung Judas in Zion. 

Der geräuſchvollſte Propagandiſt hierfür war Theodor Herzl, 
ein öfterreihiiher Jude mit hohem Idealismus. Er jtrebte die 
Löfung der Judenfrage durh Bildung eines jelbftändigen Juden— 
ffaates in Zion an. Das Reſultat war, daß ungeheure Gelder von 
ſchlauen Glaubensgenoſſen wie Rothſchild, Montefiore u. a. floſſen, 
die den Gedanken Herzls geſchickt aufgriffen, um dadurch der Welt 
den imaginären „Vaterlandsſinn der Juden“ vorzutäuſchen. In 
Wirklichkeit lacht Aljuda bei diefer Farce. Und in der Tat, mit 
viel größerer Berehtigung Tünnten die Neger Amerikas ihren An- 
ſpruch auf Afrika geltend maden; denn ſie find tatſächlich verge- 
waltigt und aus ihrer Heimat verſchleppt, während die Juden ihre 
Schmarotzerfahrten nad) anderen Ländern zu allen Zeiten freiwillig 
antraten. Rothſchild äußerte daher gelegentlih des Verſuchs, ihn 
nad Zion zu loden, „daß er gern praltiſcher Zioniſt würde, wenn 
er den Botſchafterpoſten Neujudas in London erhielte.“ 

Die Sehnſucht nah Zion ſchlug vor allem bei den ſozial degene- 
rierten Juden Polens Wurzel. Hatten bei der ſpaniſchen Verfolgung 
bereits zahfreide Sephardim Zion aufbauen wollen, fo verſuchten 
es am Ende des Jahrhunderts gelegentlih, der ruſſiſchen Pogrome 
große Scharen von Aſchkenaſim. 

Was leifteten diefe Shwärmer in PBaläftina in 
probduftiver Sinigte Wieſteht es mit dem Zionis- 
mus in Zion jelbft? 

Mer mit offenen Augen und perſonlich den Zionismus in 
Paläjtina betrachtet, Tann nur den Eindrud einer Tragikomödie 
gewinnen. Einige Zahlen und Tatſachen follen das beweilen. 

Bon den 960000 Einwohnern Palältinas,: meilt Arabern und 
Drufen, find 85000 Juden, alfo 12,3%. Ganz Syrien mit 3,5 
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a meift arabijhen Einwohnern hat nur 115000 Juden 
(3,4%). 

Hiervon treiben nur 12000 Juden in 48 Kolonien mehrtheo— 
retiſch, weniger praktiſch, Acker- und Obſtbau. Denn von 
428000 Dünam jüdiſchen Wderbodens zu je 920 Quadratmetern 
find nur 88400 bebaut, und auch dieſe im allgemeinen nachläſſig 
und dürftig. Die weitaus größte Mehrzahl zieht es vor, non ben 
etwa 10 Millionen Franken, die Alljuda für Palä— 
ftina jährlich ftiftet, Almofen zu beziehen und jor- 
genfrei und arbeitslos zu leben. Wllerdings padt ſehr 
viele der Drang zu anderer Betätigung, und zwar zum Haufier- 
handel mit allen mögligen, in Europa gefertigten An- 
denlen an das heilige Land, mit unehten Geweben, 
Teppichen ufw., wobei bejonders von bodariihen Juden ſog. 
Bocharagewebe verkauft werden, die ſachunkundige Fremde oft für 
echte Bochara⸗Teppiche halten. 

Neuerdings geht man unter engliſcher Agide an die Gründung 
eines jouveränen Judenſtaates in Paläſtina heran. Die Amts- 
ſprache iſt hebräifch geplant. Juden haben hinfort das Protektorat 
über Mohammedaner und Chriſten, find die Bejhüger des heiligen 
Grabes Chriſti und pflegen an jener Stätte das Studium des 
Zalmud, wo fie Jeſus von Nazareth ans Kreuz iglu- 
gen und die Chriſten in fieben Jahrhunderten hin- 
metelten. In vollitändiger Verkennung hiſtoriſcher Begriffe jollen 
fie über die Stadt Jerufalem herrihen, die fie ſelbſt den Jebu— 
ſitern raubten, die fie nie erbauten, auch nidt in 
neuerer Zeit, und die etft Dur den Kreuzestod Des 
edelften Menſchenſohnes und Erlöfers ihren Hei- 
ligenſchein erhalten hat. 

Durd) diefe Gründung jhuf England einen der furchtbarſten Kon- 
fliftherde im Orient. Denn der Antifemitismus der Ara— 
ber und Drufen ijt beifpiellos und der Tag wird Tommen, 
wo das heilige Jeruſalem von Judenblut gerötet wird und Greuel 
em —— ftinfen, gegen welche die Armeniermetzeleien Harmloſig⸗ 

eiten ſind. 


Kunſt und Wiſſenſchaft ſeit der Durchdringung mit 
jüdiſchem Weſen. 


Bis Beendigung des Ghettos 1791 entwickelte ſich Kunſt und 
Geiſtesleben der Völker überall in inviduell-nationaler Richtung. Die 
Denkmäler der Nichtjuden trugen Ewigkeitszüge und ſpiegelten das 
. Seelenleben der Völker in unverfälſchter Reinheit wieder. Ein ſchön 
gepflegter farbenftoher, je nach der Volksſeele eigenartig ſchillernder 
Blumengarten erfreute die Welt und verſprach, die widerſtrebenden 
Nationen im Zeichen des Geiſtes und der Liebe zu einen. 
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Da drang feit 100 Jahren der Jude ein, und ſeitdem ijt Die 
organiſche Entwidlung und die perſönliche Note der Völker duch 
internationale Charafterlojigfeit verwiſcht. J 

100 Jahre reichten aus, die harmoniſche Stetigkeit und die echte, 
aus tiefſter Inbrunſt geborene Volkskunſt zu zerrütten. Kaum 
erſchien der Jude auf dem Plan, ſo zerſchlug er die Tradition und 
erſetzte ſie durch Senſation und grelle Plakatwirkung. 

In der Wiſſenſchaft fehlt dem Juden, dem ewigen Nomaden, 
Häufig die Objektivilät und in die Kunſt trägt er durch ſeine fremd- 
artige, aufdringlihe Subjektivität Mißklänge. 

Zur Entwidlung einer fpezifijh jüdifhen Kunft ijt er zu inter- 
national, zu abhängig von den bejtimmt geprägten Ausdrudsformen 
feines jeweiligen Wirtsvolkes. Wahre Kunft kann nur geboren werden 
aus der Seele einer einheitlihen, bodenjtändigen Nation. Um diejen 
Mangel zu vertufchen, greift der Jude zu einer. Trampfhaft Ton- 
ſtruierten und daher gefünjtelten Originalität. Hinter der bis zur 
Grenze‘ der Verrüdtheit gefteigerten. genialen Gebärde verbirgt er 
feine tragifche internationale Nationslofigfeit. Auch auf tiefem Ge— 
biet verwirrt er Harmlofe, echte Gemüter durch großſprecheriſche 
Geſten und fpottet hinterher, wenn die Welt an feinen Hokuspokus 
glaubt. Da er au die Kunſt meift als melfende Kuh betrachtet, 
fpefuliert er auf niedrige Inſtinkte, madt häufig aus dem Tempel 
der Kunft ein Freudenhaus und würdigt den Parnaß zu einem 
Auftlärungstino herab. Zoten und Frivolitäten leidet er in litera- 
riſch aufgepugte Koftüme. Seine Tänze find oft ſymboliſche Brunft- 
akte. Und da die Maffe von diefem Kunfterjat nicht gejättigt wird, 
erfindet er immer neue expreſſioniſtiſche Myſterien. Statt ewiger, 
heiliger Melodien, aus der Extafe in glüdjeligem Schmerz geboren, 
leiert er Gaſſenhauer über alle Erdenwinkel. Nicht genug, das poli- 
tiihe Leben mit Bolfhewismus verſeucht zu haben, revolutioniert er 
auch Kunſt und Geiftesleben und läßt von rührigen jüdiſchen Verlags- 
anftalten feine problematiſchen Leiftungen als nie dageweſene Genie- 
taten in die Welt trompeten. Und wo wahre Kunft beſcheiden proteitiert, 
da üben jüdiſche Kritifer das eigenmädtig angemaßte Zenſurrecht 
aus und. verhöhnen altehrwürdige Kunltformen. In Nachahmung 
hiſtoriſcher, in höchſter Extafe fiebernder Geelenwerfe ſetzen fie der 
ftaunenden Maſſe ihren Exprejlionismus vor, der ſich primitiv ge- 
bärdet und in Wahrheit raffiniert und ſchamlos iſt. 


Finale. 


Aus jedem Lebeweſen der Natur ſtrahlt der göttliche Wille des 
Weltenſchöpfers. Seine Geſetze beſtimmen naturnotwendig Entwid- 
lungsgang und Charakter aller organiſchen Weſen. Er ſchuf nicht 
nur unter Pflanzen und Tieren, ſondern auch unter den Menſchen 
Schmarotzerfamilien. 
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Auch der Jude ift von Natur Parafit. Meift bildet fich der Nichtjude 
fein Wllgemeinurteil über den Semiten aus den Zufallserfahrungen 
mit einzelnen harmloſen Hebräern. Und wundert ſich oft über den 
Antifemitismus der Intellektuellen. Trotzdem, lieb Vaterland darfit 
du nit ruhig fein. Es gibt eine Judenfrage. Juda als Maſſe mit 
taufend Fäden zu einer internationalen Nation verjippt und verwebt, 
iſt ſchon jegt der geheime Drahtzieher des MWeltmarionettentheaters. 
Es. gilt einen BVBölferbund gegen diefen Vampir des Blutes und 
Geiftes der Menſchheit zu bilden. Die Völker der Weltgejhichte 
verjugten jeit vier Jahrtauſenden den Schmaroger mit Gewalt 
abzuſchütteln. Ohne Erfolg. Die Rafjen der Geſchichte ſtarben dahin. 
Nur der Jude lebt in alter Friſche. Verſuchen wir es mit moraliſchen 
Waffen. Da der Jude fi abjeits Stellt und ſich über die ganze 
Menſchheit erhebt, nun jo erflären auch wir gejellichaftlich die. Vehme 
über ihn. In dem Sinne, dak wir alles Jüdiſche meiden. Jüdiſche 
Kaufhäufer, Banken, Zeitungen, Kunjtpläße uſp. Verbannen wir 
ihn in das Ghetto des Geijtes! Laſſen wir ihn unter ih! Er mag 
fi ſelbſt beglüden, ſich ſelbſt bewuchern, ſich jelbjt verhöhnen! Das 
Selbftbeitimmungsrecht der Nationen, nın man ſchenke es ihm! Und 
wo er Gaſtrecht beanfprudt, beteilige er jih prozentual an allen 
Shihten des Erwerbs, Denkens und Schaffens. Das fei Geſetz! 
Gebt dem Juden, was des Juden und den Völkern, was der Völfer 
it. Es gab in der Weltgeſchichte Teine Nation, Teinen hervorragenden 
Geift, der das auserwählte Volk nicht als Parafiten empfunden hätte. 
Nie, zu Teiner Zeit, an Teinem Orte. Lernt von den Juden die Mittel 
der Aufllärung! Macht Propaganda für die Befreiung der von 
Juda wergewaltigten Nationen! Unfer Ehrijtentum und unſere höhere 
Sittlidjleit verbieten uns zwar, mit jüdiſchen Waffen gegen Israel 
zu Tämpfen. Daher wollen wir den Juden dulden — aber abjeits 
der menjhlihen Geſellſchaft. Man emanzipiere ſich von srael. 
Das KRoftbarjte einer Nation ijt ihre Ehre und Individualität. 
Beides wird duch den Hebräer verunglimpft. Er entgöttert Die 
Melt und fest fi) ſelbſt auf den Heiligiten Wltar. Streit den. 
Juden aus euren Reihen — und ihr werdet reiher an Geilt und 
Gütern. Nur eins bleibe zu feiner Brandmarkung international: die 
fivdifhen Ausdrüde für Gaunertum und fittliden Unrat! Bisher 
haben nur die Juden ihre Gejhichte geſchrieben: Schleimiſch, ver- 
logen, großiprederiih. Die Lektüre jüdiſcher Volksgeſchichte mutet 
an wie die Memoiren eines Verbrechers, der von ſeinen Zuchthaus⸗ 
ftrafen erzählt, auf die böfe Welt ſchimpft und nie feine Verbrechen 
nennt. Diefes Bud erzählt die Geihichte Judas vom Standpunft 
der getroffenen Geſellſchaft. Darum Völker der Welt, wahret eure 
Heiligjten Güter! J 


Anhang. 


Moderne Urteile über die Juden. 


Friedrich Hebbel. 

„Die Emanzipation der Juden unter den Bedingungen, Die die 
Juden vorjhreiben, würde im weiteren gejhichtlihen Verlauf zu 
einer Krifis führen, welche — die Emanzipation der Chriſten not- 
wendig machte.“ (Tagebuch 1842.) 


Beethoven. 
„Ich haſſe die Kinder Israels, wo ich jehe, wie ſich alle der neuen 
Richtung in der Muſik zuwenden und treiben alsbald den lukrativſten 
Shader damit.“ (Konverfationshefte.) Zu 0 
Ludwig Tied | 
„Durch ihr Gejeß find fie unter uns fremd. Unmöglid) Tann man 
einem ganzen fremden. Volksſtamm diejelben Rechte einräumen wie 
dem eigenen. Würde man das z. B. mit einer Negerfolonie tun, 
wenn eine jolde unter uns wäre? Was die Juden non moderner 
Bildung angenommen haben, ift nur äußerlich. Überall drängen fie 
ji ein. Überall führen fie das große Wort. Geht das fo weiter, 
find wir ſchließlich nur noch eine geduldete Sekte.“ (Lebens- 
erinnerungen.) 
Schopenhauer. 
„Das Vaterland der Juden ſind die übrigen Juden. Daher 
kämpft er für ſie wie für Herd und Alter. Ihre Religion iſt nun 
das Feldgeſchrei, daran fie fi) erfennen. Der. Ausdrud „Südilde 
Konfeſſion“ ilt grundfalfc und auf Srreführung berechnet.“ Jüdiſche 
Nation „it das richtige. (Parerga.) 
Rihard Wagner. 
. „Wir gönnen den Juden ihr Zion und bedauern nur, daß Roth- 
ſchild lieber der Jude der Könige als König der Juden jein wollte. 
Der Zude, der befanntlich feinen Gott ganz für fid) Hat, fällt 
uns durch etwas unangenehm Yremdartiges auf. Unwillfürlid wün- 
ſchen wir, mit dieſen Menſchen nichts gemein zu Haben.‘ („Das 
Sudentum in der Mufil.‘) 
„Selbſt die Vermiſchung ſchadet ihm nit. Er vermifchte ſich 
mit" den fremdartigjten Rafjen, immer kommt wieder ein Jude 
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Prokop 42 

Ptolemaeus 36, 37 


Raab 17 

Radek 114 

Ramfes 11, 14, 15, 21, 29 
Neccared 53 

Neceswind 53 

Reubent, David 75 
Reuchlin 81 

Rubianus 81 

Rudolf, Kaifer 74 


Gabbatei Zewi 84 
Saburaeer 59 








Titus 39,2. 


128 Orts⸗ und Berfonen-Berzeichnis. 
Sacharja 30 Siſak 26 
Saduzaeer 38 Siſebut 53 


Saint Etiennes 94 

Saladdin 79 

Salamanca 68 

Salmanafjar 15, 27 

Salomo 18, 23, 25, 44 

Samaria 25, 26, 40 

Sammel ibu Wafar 67 

Samuel Levi 67 

Sanherib .27 

Sarah 11, 15 

Sarazenen 51, 61 

Satem Volk 10 

Saul 22, 23 

Schechbaſſar 30 

Schulchan Aruch 58, 80 

Scyptopoli3 37 

Sevilla 57, 68 

Seleucus 86, 37 

Selim II. 80 

Gemiten 8, 21 

Seneca 45 

Sephardim 56 

Set 9 

Sidon 14 

Sigiemund, König 77 
P von Burgund 62 

Sinai 13, 16 


Sijenaud 53 

Sifera 15 

Sombard 69, .84 

Spinoza 33, 61, 86, 9 - 
Statutum de judaismo 71 
©trabo 45 

Strad 65 

Sumerier 8,9, 19, 20, 33 
Sufiana 54 

Synhedrium 39, 42, 43 


Tacitus 45 

Talmud 20, 58 

Tamehu 11 

Tarif 54 

Tel Abib 29 

Tel el Amarna 13, 14, 16 
Tel Halaf 10. 

Thamar 23 

Theodat 52 

Theoderich der Große 52 
Theodoſius 46, 50, 51, 59 
Thora 13 

Thutmes III. 14 

Tiberiug 41, 44 

Tieck 99 

Tiglatpilefer 27 


Toledo 53, 57, 68 

Torquemada 68 * 
Trajan 43 

Trotzti 114 

Turim 58 

Tyrus 19, 24 


AUrias 23 
Uriel Acoſta 33, 62, 86, 90 
Uru⸗Salim 14 


Valencia, Diegode 68 
Valentinian 46 
Vannes 62 

Veſpaſian 42 
Voltaire 92 


Wellhauſen 12 
Weftgoten 50 
Winckler 10 


Xerxes 35, 37 


Zacharias 44 
Baporoger Koſaken 78 
Barathuftra 41 

Zend Aveſta 54 

Zeno 51 

Zionismus 34, 117 
Zweig, Arnold 114 














